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Der transatlantiſche Telegraph.
Das großartigſteund kühnſteUnternehmenunſers Jahrhun

derts iſt endlichgelungen. Zu einerZeit, wo ſchonViele an der
- 1 - - - -

- MöglichkeitderAusführungverzweifelten,wo ſelbſt dieHoffnun
gen der Gläubigen ſo tief geſunken waren, daß ſie ſich dem Null
punkt näherten, traf plötzlich dieKunde ein: das Tau des elektri
ſchenTelegrapheniſt glücklichquerüberdieganzeBreitedesAtlan
tiſchen Ozeans gelegt, von Valentia in Irland bis zur Trinitybai
in Neufundland. Der Niagara und der Agamemnon, die beiden

Schiffe,die ſich in die Arbeit der Legung theilen ſollten, erreich
ten ihr Stelldichein in der Mitte des Meeres am 28. Juli, ein

-

-

Einſahrt der monlenegriniſchen

T- Leipzig,2. August1858. oee«-

Tag, der künftigals einer der denkwürdigſtenim Kalenderder
neuern Kulturgeſchichteangezeichnetſtehenwird. Die Enden des
Taues wurden am nächſten Morgen verbunden und die beiden
Schiffe trennten ſich, das eine der alten, das andere der neuen
Welt zuſteuernd. Am Mittag des 30. waren bereits 265 nau
tiſche Meilen des Drahttaues zwiſchenihnen in die Tiefe ge
ſenkt, am 1. Aug. ſchon884, am 2. 1256, und als Donners
tag den 5. Aug. 6 Uhr Morgens der Agamemnon in der Dou
lusbucht vor Valentia Anker warf, erſtreckte ſich das Tau von
Ufer zu Ufer in einer Länge von 2022 Meilen. In dieſer
Stunde gaben ſichdas an der iriſchenKüſte liegendeSchiff und
das an der amerikaniſchen ankernde Signale, und es war be
wieſen, daß das große Werk ſo weit vollendet war. Auf die
ſofort nachLondon abgehendeKunde hiervonſtiegen die Aktien
der Geſellſchaft, welchedas Rieſenunternehmengewagt, ſofort
von 200 auf 800, ja auf 1000 Pfd. Bleibt das Tau – wie
alle Freunde des Fortſchritts und der menſchlichenGeſittung
wünſchen und hoffen– ungeſtört in ſeinem ozeaniſchenBett,
unbeſchädigt durch chemiſche Einwirkungen, unzernagt von See
ungeheuern, ſo wird die Vollendung des Werkes nur noch ge
ringe Mühe koſten. Sehr bald wird der Draht nach Newyork
reichen, und von dort beſtehen bereits ſeit Jahren telegraphiſche
Verbindungen bis in den fernen Weſten und Norden Amerikas.

So iſt dieſes Wunder der Wiſſenſchaft, welches alle Wun
der der Alten Welt weit hinter ſich läßt, und welches für die
Gedanken Europas eine Straße über die unerforſchten Tiefen
des alten Ozeans baut, LondonnebenNeuorleans ſetzt,Quebek
und Montreal zu Vorſtädten der Metropole an der Themſe
macht, zu Ende gebracht. Mögen jetzt die Thoren, die unauf
hörlich von der „guten alten Zeit“ reden, mögen die Pſeudo

Grenzſommiſſion in die Bucht von Riſan
Fort St. Giorgio.

-

o am 29. Juli. Nach einer Originalzeichnung von S. Ranitz.
Der k. k. Kriegsdampfer St. Lucia.
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ſer halten als das heutige Geſchlecht, mögen die Peſſimiſten,
welcheBegeiſterungheucheln,um die Kleingeiſtereiihrer Seele
zu verbergen, und welche mit papageienhafter Wiederholung be
haupten und wieder behaupten, daß unſer Zeitalter ganz pro
ſaiſch, ohne ein Partikelchenvon Poeſie in ſeinen Gedanken
und Handlungen iſt, mögen ſie ſich jetzt einmal die Mühe geben,
einenAugenblickſich den Gedanken,daß Europa und Amerika
nicht mehr geſchieden ſind, in ſeinen Folgen aus einander zu le
gen, und ſie werdeninne werden,daß es in unſeren Tagen gar
wol noch eine Poeſie der Thatſachen gibt und daß die Menſchen
des 19. Jahrhunderts auch in dieſer Beziehung größer und weiſer,
glücklicherund dem Ziele ihres Geſchlechtsnäher ſind, als die
vielgeprieſenenJahrhunderteder vorhomeriſchenMythenzeitoder
der ebenfallsoft bis in dieWolken erhobenenEpochendesFeu
dalismus und der Kreuzzüge.

Man kann dieſes Ereigniß aber auch nochvon einem an
dern Standpunkt betrachten. Man hat es anmaßend gefunden,
wenn das Nationallied der Briten ſagt: „Britannien beherrſche
die Wogen“, und man hat geklagt, daß England mit ſeinen
mächtigen Flotten die Unabhängigkeit fremder Völker bedrohe.
Dieſe Flotten ſind allerdings mächtige Kriegsmaſchinen, aber nicht
in ihnen ſucht die Mehrzahl der Briten ihren höchſtenRuhm. Weit
ſtolzeriſt der Engländerauf die friedlichenTriumphe, die er der
Natur abgerungen, und der atlantiſche Telegraph iſt der größte
dieſerSiege über die Natur. Die WiſſenſchaftWheatſtone's hat
bei Weitem den hauptſächlichſtenAntheil an der urſprünglichen
Erfindung. Die außerordentlichen Kabeln ſind das Werk engli
ſcher Arbeiter, denen engliſche Ingenieurs die Anleitung dazu
gaben. Endlichwurde die LegungdieſerLinie auf demGrunde
der See von engliſchen und amerikaniſchen Matroſen unter bei
ſpiellos ſchwierigenUmſtänden,unter dem Wehenſtarker Winde

Kirche der Madonna dello Scarpello.
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und bei ſtarkbewegtemMeerevollbracht. Wenn alſo die Be
herrſchungder Wogen, von denendas Lied ſpricht nicht blos
auf dieSeeſchlachtengeht, ſondernmehrnochdie Unterjochung
der Glementezum Beſten der Civiliſation bedeutet,ſo dar das

Volt Englands auf dieſeFrucht ſeiner Mühe mit Befriedigung
blicken.

Es hat aber damit zugleichdem Kontinent eine Wohlthat
erwieſen. Nicht blos der Engländer, ſondern auch der Fran
zoſe,der Deutſchebis an das AdriatiſcheMeer hinab, ja ſelbſt
er Einwohnerdes fernenMoskau und der Türfe in Stambul

findet ſichvon jetzt an im Beſitz eines Mittels, ſeine Fragen
und Gedankenüber den Ozean zwiſchender Alten und Neuen
Welt zu ſendenund im Nu die Antwort zu erhalten, auf die
man früher monatelang warten mußte.

-

Wir ſind überzeugt, daß der raſtloſeGeiſt Englands dabei

nicht ſtehen bleiben wird. Man wird der erſtenLinie nachAme
rifa andere folgen laſſen. Man wird mit der Zeit Linien nach
den aſiatiſchen und auſtraliſchen Kolonien anlegen. Der Strom
der Auswanderung, die Entdeckung der Goldlager in Auſtralien,
Kalifornien und am Fraſerfluß und der ganze Gang der Steig
niſſe dieſesJahrhunderts hat für EnglandIntereſſen geſcaſſen,
welche alle, die es auf dem Feſtland von Europa beſaß, an
Wichtigkeit übertreffen. Britiſch-Nordamerika, Auſtralien und
Indien ſind Länder von höchſter Bedeutung für das fünftige
Wohl der Menſchheit, und in ihnen allen herrſcht die engliſche
Sprache und das engliſche Recht. Sie alle betrachten die feine
Inſel zwiſchen Nordſee und Ozean noch als Stamm- und Put
terland, und wenn das weite Gebiet der Vereinigten Staaten
auch nicht mehr durch das Band der Autorität mit England ver
bunden iſt, ſo beſteht doch noch das Band gleicherSitten, einer
ahnlichen Literatur, gleicher Richtung der Gemüther auf Selbſt
regierung und vor Allem das Band wechſelſeitigen Intereſſes.
Unter ſolchen Umſtänden erſcheint eine mechaniſche Erfindung,
welche den Verkehr Englands mit ſeinen überſeeiſchen Kindern,
den mündig gewordenen und den noch unter der väterlichen Ge
walt ſtehenden, in ſo unvergleichlicher Weiſe erleichtert, wie der
atlantiſche Telegraph, zugleich als eine ſoziale und politiſche
Verbeſſerung der Stellung Englands, und zweckt mehr als alles
Andere auf Erhaltung des britiſchen Weltreichs als einer Ein
heit. Dieſe Einheit iſt aber auch für uns Deutſche eine Noth
wendigkeit, und ſo iſt das Gelingen des erſten großen Verſuchs
mit ozeaniſchen Telegraphen auch in dieſer Hinſitzt für uns ein
Anlaß, in den Freudenruf einzuſtimmen, der bei der Kunde da
von durch die britiſche Preſſe wiederhallte.

Die montenegriniſcheGrenzregulirungs-Kommiſſion.
Der kaiſerlicheKriegsdampfer Lucia fuhr am 1. Auguſt von Ra

guſa nach Riſano ab, um die montenegriniſche Grenzregulirungs
Kommiſſion an Ort und Stelle zu bringen – ein Moment, der
auch durch maleriſche Situation Intereſſe gewährt.

Die Grenze ihrer Befugniſſe iſt im Voraus ſcharf bezeich
net. Sie hat ſich einfach darauf zu beſchränken, den territorialen
Beſitzſtand des Jahres 1856 zu erheben und zu konſtatiren, ohne
in irgend eine politiſche Betrachtung ſich einzulaſſen, geſchweige
Vorſchläge zu machen. Auf Grundlage der ſo vollzogenen Erhe
bungen werden dann in Konſtantinopel die weiteren Verhand
lungen durch die Repräſentanten der Großmachte fortgeführt
werden, um die zwiſchen der Pforte und Montenegro obſchwe
benden Streitigkeiten definitiv auszutragen.

Riſano, wo die Regulirungs-Kommiſſion ihren Sitz haben
wird, iſt ein Marktflecken mit ungefähr 3200 Einwohnern im
öſtlichen Dalmatien und liegt an einer Bucht des Meerbuſens
von Cattaro.

Wochenſchau.
Die Weltgeſchichte iſt in dieſer Woche in der Zeit angelangt,

wo ſie nach der Anſicht der hohen Diplomatie alljährlich auf
einige Wochen ihre Akten ſchließt und Ferien macht, um in die
Bader zu gehen. Der Bundestag kann dieſer ſchönen alten
Sitte diesmal noch nicht folgen, da er mit korrekter Behandlung
der holſteiniſchen Frage aufgehalten iſt. Er kann ſich mit den
Herren von der Pariſer Konferenz tröſten, denen es nicht beſſer
geht. In Frankreich ſind die cherbourger „Friedensfeſte“ ver
rauſcht. In Schleswig daniſirt man fleißig fort, in Monte
negro maſſafrirt, in Syrien rebellirt man. Ein eigentliches Er
eigniß iſt von nirgendwoher zu melden. Der Kaiſer Napoleon
würde wollen, wenn er Englands wegen könnte, Mazzini würde
wollen, wenn er überhaupt könnte. Wir wiſſen in der Gegen
wart nichts Inhaltsvolleres, als daß wir von der Zukunft Nichts
wiſſen, und dieſes Bewußtſein gibt die rechte Stimmung für
die Saiſon.

Deutſchland.
Das hannöverſche Separatvotum in der holſteiniſchen Sache.

– Der Wortlaut der Anträge des hannörerſchen Separatvotums iſt folgen.
der : 1) Der königlichherzoglichen Regierung zu eröffnen, daß die Erklärung
vom 15. Juli dieſes Jahres nicht als eine ſolche Mittheilung angeſehen wer
den könne, welche als eine hinreichende Grundlage zur Eröffnung von Ver
handlungen dienen könnte, die hohe Bundesverſammlung alſo von dieſen ab

zuſehen zu ihrem Bedauern genöthigt wäre. 2) Dieſe Regierung demnach auf
Grund von Artikel 3 der Erekutionsordnung aufzufordern, binnen einer Friſt
von drei Wochen die Vollziehung des in der Ziffer 2 Lit. B geſtellten Anſu
chens des Bundesbeſchluſſes vom 11. Febr. dieſes Jahres anzuzeigen oder ge
nügenden und vollſtändigen Nachweis der Urſachen mitzutheilen, welche noch
der Folge leiſtung entgegenſtehen. Sodann in einem beſondern davon getrenn.
ten Bundesbeſchluſſe der königlich-herzoglichenRegierung zu erklären, daß die
Vefolgung des Bundesbeſchluſſes vom 25. Febr. und des Bundesbeſchluſſes vom
20. Mai dieſes Jahres Ziffer 2 ohne die Bedingung der Verhandlung und
ohne die Befolgung auf die Zeit etwaiger Verhandlungen und auf das Geſammt,
verfaſſurgsgeſetz vom 2. Okt. zu beſchränken, wie die Erklärung vom 15. Juni
es unmittelbar thut, erwartet werde.

Der neueſte Beſchluß der Bundesverſammlung über Holſtein.
– In der am 12. Aug. ſtattgebabten Sitzung der Bundesverſammlung erfolgte
die Abſtimmung über die Anträge, welche der Exekutionsausſchuß in der Sitzung
vom 29. Juli aus Anlaß der däniſchen Erklärung vom 15. deſſelben Monats
eingebracht hatte. Durch die Zuſtimmung der Bundesregierungen mit Aus
nahme Hannovers wurden die Anträge des Ausſchuſſes zum Bundesbeſchluß
erhoben. Dem Vernehmen nach haben mehre Bundesregierungen ihrer Zu
ſtimmung zu den Anträgen des Ausſchuſſes Erklärungen beigefügt, welche den
Grundſatz entſchieden gewahrt wiſſen wollen, daß der holſtein - lauenburgiſche
Bundestagsgeſandte nicht einen Sitz in den vereinigten Ausſchüſſen, welchen
die Weiterbehandlung der Sache nun obliegt, in der Art erhalten dürfe, daß
er als Mitglied dieſer Ausſchüſſe zu betrachten wäre. Eine Abweichung von
dieſemGrundſatzewar abernachden Ausſchußanträgenſelbſt in keinerWeiſe
beabſichtigt,da der holſtein-lauenburgiſcheGeſandtenur an den Ausſchuk

bungen, zu welchen er ſpeziell eingeladen werden würde, theilnehmen wird,
und zwar nur zu dem Zwecke, um Mittheilungen und Erklärungen ſeiner Re
aierung, die erforderlich wären, abzugeben.

Die Finanzlage Oeſterreichs. – DieWienerZeitung ver
chtſoebeneine leberſichtüberdieEinnahmenund Ausgabender öſter

als 324,2 Millionen F.

reichiſchenMonarchiewährend des Jahres 1857. Während die ordentlichen
Einnahmen1856gegen268/, die ordentlichenAusgabenungefähr32 Mil“
lionen F. betrugen, beliefen ſich jene 1857 auf ziemlich 276, dieſe auf mehr

An außerordentlichen Einnahmen werden für 1357
22,394,987, an außerordentlichen Ausgaben 16.142,840 F. aufgeführt. Sämmt
licheStaatsausgabenbelaufenſichauf 340,829,715,ſämmtlicheEinnahmenauf
2:8,295,847 Fl. Das Defizit beträgt ſomit 42.533,868 Fl, und iſt, da das vor
jährige 62,353,667Fl. betrug, um 19.819,799öl. kleinerals dieſe. Die

Hauptpoſten der Einnahmen ſind: Indirekte Abgaben 152,399,274, direkte
Steuern 94.770.656, Ueberſchüſſe des allgemeinen Tilgungsfonds und des
laufenden Amortiſationsfonds 12,393,046Fl. Im Jahre 1856 hatten die direkten
Steuern nur etwas über 92 , die indirekten nur nahe an 149 Mill. einge
bracht. Die Hauptpoſten der Staatsausgaben ſind: der kaiſerliche Hofſtaat,
der 1856 ungefähr 6% Mill., 1857 aber 9,104,024 F. in Anſpruch natm, das
Miniſterium des Neusern mit 2,078,151, das des Innern mit 29,471,304, das
der Finanzen mit 27,699,759, das der Juſtiz mit 15,882099, das des Kultus
und unterrichts mit 5.482,418, das für Handel, Gewerbe und Bauten mit
21,822,844, endlich das Armeeoberkommando mit 101,4 5 676 Fl. für das Heer
und 5,444, 343 F. für die Marine.

Die Generalzolltonferenz in Hannover. – Die Generalfenſe
renz des Zollvereins wurde am 11. Aug. zu Hannover in dem an der Georgen
ſtraße gelegenen Offizialgebäude dest. Overteuerkollegiums durch den dazu von
der banu.ooeſchen Regierung beauftragten Generalzolldirektor Alercht treffnet.
Die Kouſe enz wird ſich einer vorgängig getroffenen Verab edung zufolge zunächſt
mit den Verhandlungen über die Pedaltaten der Fortſetzung der kommiſſariſchen

Verſandlungen mit Oeſterreich wegen Erweiterung des »ands und 30
vertrags vom 19. Febr. 1853 und ſodann erſt mit den gewehnlichen Konferenz
gegenſtänden beſchattigen. Da unter der mich geringen 3ab der letzten Id
einge von großemer Bedeutung befinden, ſo iſt zu vermuten, daß die Daue
der Sitzungen eine längere ein werde. Indeſ iſt zu teſten, daß bei gutem
Willen munch: Gegenſtände eine raſche Eiled gurg findet werden.

Die württembergiſcheerſteKammerüber dieMiniſtergehalts
fage. – In Betreff der von der Regierung einſeitig erhöhten Muſte gehalte
iſt die erſte Kammer des württembergiſchen Landtags den Anſichten der zweiten
nicht beigeteten, ſondern hat ausgerochen, daß die Regierung vollkommen
a ihrem Rechte geweſen ſei. Auch die fortdauernde Gltigkeit der Normaletals,
welche die andere Kammer betritt, erkannte die erſte Kammer, wie ſie 1833

ſchon einmal gethan, ausdrücklich an. Ebenſo trat ſie dem Beſchluſſe der zwei“
ten Kammer gegen die vom Kultusdepartemente Ghef Rumeln geltend gema“
1en Grundſätze von der Ohnmacht der Voltévertretung Berwahrung einzuere,
nicht vei, indem ſie darin verfaſſungswidriges Eingreifen in das ländlte
Steuebewilligungsrecht nicht zu erblickenim Stande war. Viele Stimmen nen
nen dieſe Unfähigkeit zu etel gerade zu Endbeit.

Die Danurung in Schleswig. – In Schleswig geht die
Daniſiuung friſch weiter. Zunächſt iſt verordnet wo.den, daß in allen Fng -
ven an die Regierung alle cleswigſchen Crsnamen ſo geſchrieben ſein muſ
ſen, wie unau me in Dänemark ſchreibt: Flensburg Flensborg, Schleswig
Sleswig, Apenrade Aabenraa u. ſ. w. Dann aber, wie aus einer offizielle
Bekanntmachung, betreffend die Verwaltung der zum Finanzminiſterium von
dem aufgebovenen Miniſterium für die gemeinſchaftlichen Angelegenheiten über
gegangenen Geſchaſſte hervorgeht, hat die Regierung die als ein Zugeſtändnis
an den Deutſchen Bund erfolgte Aufhebung des Miniſteriums des Innern ür
die Geſammtinonachie benutzt, um Schleswigs Domanen unter dieſelbe Ver“
waltung mit denen des Kongrichs zu ſtellen und ſo eine neue Ungleitzeit
in der Vehandlung Schleswigs und Holſteins zu ſchaffen. „Dagbladet“ ein.“
nert jedoch „Kövenhavens voten“, welche gemeint hatte, daß, da die beſte
niſchen Domänen nicht mit an das Finanzminiſterium zurückgezºgen waren,
folglich an das Miniſterium für Holſtein fallen müßten, daran, daß dieſe Do
mänen niemals von dem Miniſterium des Innern für die gemeinſchaftlichen
Angelegenheiten reſſortirt hätten, vielmehr Herr v. Scheele, als er noch Mini
ſter für Holſtein und Lauenburg geweſen, die Verwaltung der Domänen für
ein Miniſterium in Anſpruch genommen hätte.

A u s l an d.
Die Friedensverſicherungen Napoleon's III. in Cherbourg

und die Times. – Der Moniteur bringt jetzt die Rede, mit welcher der Kai
ſer bei Enthüllung der Reiterſtatue Napoleons I. iu (Steubourg aufs Neue
ſeine ſriedlichen Geſinnungen an den Tag gelegt hat. Er ſprach, als er
bei ſeiner Ankunft in die Stadt für die Anſprache des Mare gedanit,
daß es eine Beſtimmung ſcheune, im Frieden die großen Abſichten ſich
rerwirklichen zu eben, welche derKaiſer während des Kriegs entworfen. Richt
nur die Rieſenarbeiten, welche er im Sinne gehabt, ſeien vollendet, ſondern
es triumphren auch heute moraliſch die Grundſätze, welche er durch die Waf
fen zur Geltung bringen gewollt. So ſei eine der Fragen, für welche er am
eifrigſten gekämpft, die Freiheit der Meere, welche das Recht der Neutralen
ſichere, durchgemeinſames Einverſtändnis gelöſt. So wahr ſei es, daß die
Nachwelt es ſtets übernehme, die Ideen eines großen Mannes zu verwirklichen,
aber indem man dem Kaiſer ſein Recht widerfahren laſſe, dürfe man hier an

dieſem Orte auch die ausdauernden Anſtrengungen der ihm vorangegangenen
und gefolgten Regierungen nicht vergeſſen. Die erſte Idee der Gründung des
Hafens von (bevourg gehöre jenem , welcher alle franzöſiſchen Kriegshafen,
alle franzöſiſchen Feſtungen geſchaffen, Ludwig XIV. Ludwig XVI. habe die
Arbeiten thätig fortgeſetzt. Das Haupt der napoleoniſchen Familie habe den
ſelben einen entſcheidenden Impuls gegeben, und ſeitdem habe es jede Regie
rung für Pflicht gehalten, ſie zu verfolgen. Er danke der Stadt, daß ſie dem
Kaiſer an dem Orte, welchem er ſo große Sorgfalt zugewendet, ein Stand
bild errichtet habe. „Sie wollten jenen damit ehren, der trotz der Kontinen
talkriege die Wichtigkeit der Marine nie aus den Augen verloren.“ Demnach
könne die Einweihung der Statue deſes großen Feldherrn und die Vollen

dung dieſes Kriegshafens durchaus keine Beſorgniß erregen. Je mächtiger eine
Nation ſei, deſto geachteter ſei ſie. Je ſtärker eine Regierung ſei, deſto mach“
tiger ſei ſie in ihren Rathſchlägen, deſto gerechter in ihren Beſchlüſſen. Man
ſetze dann die Ruhe des Landes nicht aufs Spiel um eitlen Stolzes, um
einer vorübergehenden Popularität willen. Eine Regierung, welche ſich auf
den Willen der Maſſen ſtütze, ſei nicht der Sklave irgend einer Partei, ſie
greifenur tann zumSchwert, wenndie VertheidigungderNationalehreoder
die großen Volksintereſſen ſie dazu nöthigen. „Laßt uns deshalb“, ſchloß der
Kaiſer, „in Frieden fortfahren - die verſchiedenen Hülſsauellen Frankreichs zu
entwickeln. Laßt uns die Fremden einladen, unſeren Arbeiten beizuwohnen
ſie mögen als Freunde, nicht als Nebenbuhler kommen. Laßt uns ihnen zei

gen, daß eineNation, in der Vertrauenund Eingkeitherrſchen,der Aufwal
lung eines Tages widerſteht, und daß ſie, Herrin ihrer ſelbſt, nur der Ehre
und der Vernunft gehorcht.“ Die „Times“ iſt auch dadurch nicht bekehrt.
Sie ſagt unter Andern: Trotz Allem, was über die Sache geſchrieben worden
ſei, habe ſie nie begriffen, wie ein echter Engländer auf die Errichtung einer
Feſtung wie Gherbourg mit anderen Gefühlen als denen aufrichtigen Bedauerns
blicken könne. Die franzöſiſche Nation dürfe ſich über ſclcheGefühle nicht be
klagen, ſie habe kein Hehl gemacht aus dem Mißmuth, welchen ihr der neulich
in den belgiſchenKammern beſprocheneVorſchlag, Antwerpen zu befeſtigen, ein
Projekt rein defenſiver Natur, verurſacht. Wolle ſie daher nicht mit ſich ſelbſt
in Widerſpruch gerathen, ſo lönne ſie England ihre Sympathien nicht verwei
gern, wenn daſſelbe gerade heraus erkläre, daß es in der Errichtung Gher
bourgs, die nur den Zweck habe , Offenſivoperationen gegen England zu er
leichtern und erfolgreich zu machen, keinen Grund zur Freude ſehe.

Ein Brief Mazzini's an den Kaiſer Napoleon III. – Der
nimmer ruhende Aufhetzer der Rothen, Mazzini, hat wieder ein Sendſchreiben
an den Kaiſer der Franzoſen erlaſſen, welches vor einigen Tagen in der
Schweiz in franzöſiſcher Sprache die Preſſe verließ. Die Keckheit des italie
niſchen Agitators hat ſich ſoweit verleiten laſſen, daß in dieſem Machwerk
offen erklärt wird, Louis Napoleon dürfe noch Monate, aber nicht Jahre
mehr zu leben hoffen. Das Ganze iſt eben nur darauf berechnet, die böſen
Leidenſchaften der Unruhigen gegendas franzöſiſche Kaiſerthum und ſeinen Trä
ger zu reizen.

Unruhenin Irland. – In Kilkennybracham 8. Aug. eine
Gmwörung unter den Schnittern aus. Etwa 400 Perſonen, theis aus der

nächſten Umgebung, theils aus Connaught und Tipperary, zogen mit Sicheln
bewaffnet durch die Straßen und ſchreckten die Bewohner der Stadt durch
ihr furchtbares Geſchrei, richteten ater ſonſt hier keinen Schaden an. Da

gegen beſchloſſen ſie am folgenden Tage, alle Erntemaſchinen in der Graf

ſchaft zu zerſtören, fingen an, von einem Landgut zum andern zu ziehen und
führten auf einigen Punkten wirklich ihr börichtes Vorhaben aus. ?T
Dienſtag war die Stadt wieder ruhig, da die Stadt Dragoner gegen ſe
herbeirief.

Veränderungen im ſpaniſchen Regierungsſyſtem. – Aus
Madrid wird gemeldet, daſ ſofort nach derRückkehrdes Hofes nach der Haupt
ſtadt die Auſlöſung der Cortes, Aufhebung des Belagerungszuſtandes auf allen
Punkten Svauieus, wo er noch beſteht, bedeutende Veränderungen in der
Preßverwaltung und endgiltige Beſtimmungen wegen des Girildesanortfe
ments erfolgen werden. Indeſ iſt O'Donnell, der mehren Mitgliedern des
Kabinets zu liberal iſt, noch lange nicht völlig ſicher und ein Miniſterium
Mon kein Ding der Unmöglichkeit.

Neue Feindſeligkeiten in Montenegro. – Die Leute der
Schwarzen Berge baben wieder einmal den Frieden gebrochen. Am Morgen
des 28. Juli überfielen die ſeiten zu Tauſenden den Flecken Kolactin, deſſen
Einwohner im Vertrauen auf den Waffenſtillſtand keinerlei Vorſichtsmaßregeln

getroffen hatten. Hunderten von wehrloſen Männern wurden die Körfe at
geſchnitten, alle Häuſer in Brand geſteckt, zahlloſe Greuel an Frauen verübt
3 uletzt ſcleppten die Mordgeſellen mehr als 200 tüifiſche Weiber und Kinde:

mit ſich fort. In Trebinje berricht darüber eine gewaltige Aufregung und die

türkiſche Regierung hat erklärt, nun wirklich mit Waffengewalt gegen die
Barbaren einſchreiten zu wollen. Indeß haben die jüngſten Konflikte dem
vetersburger und dem pariſer Kabinet Anlaß gegeben, mit großer Entſchieden
heit gegen die Pforte aufzutreten, und beide Mä1 te haben gedroht, ſie mü
den bei einem neuen angri sweiſen Vorgehen !üfiſcher Trupren ſofort ul:
diplomatiſchen Beziehungen mit der Pforte abbrechen. – Nach Berichten aus

Wien iſt die territoriale Erweiterung Montenegros das Ziel, welches bei den
bevorſtehenden diplomatiſchen Verhandlungen von Rußland und Frankreid
erſtrebt wird. Dasjenige, was die beiden Beſchützer des Räuberſtaats Non
tenegro dieſem letztern unter allen Bedingungen geſichert wiſſen wollen, iſt
die Erwerbung eines Hafens an der albaneſiſchen Küſte.

Außereuropäiſche Länder.
Die Unruhen in Gaza. – Ueber den Aufſtand in Gaza

wird jetzt Näheres bekannt. Am 12. Juli kam ein Kurier von Suez mit
Nachrichten von den Greueln in Dſcheddah. Sofort ſammelten ſich die Tür

ken im Hauſe des Mufti und des K 1di und trafen Verabredungen zu einen
Angriff auf die im Orte lebenden (5hriſten. Am folgenden Morgen ſchlugen
ſte, gegen 300 Köpfe ſtark, das Thor der chriſtlichen Kirche ein und prügelten
den Buſtof, worauf ſie nach dem Frankenviertel zogen und unter dem Ge
ſchrei „Allahu afbar!“ (Gott iſt groß) an verſchiedenen Stellen große Ber
wüſtungen anrichteten. Ihre Frauen liefen hinter ihnen her und teſten fie
zu weiteren Greueln an. Die Gbrſten aber wehrten ſich 1apfer und da noch
zu rechter Zeit ein türkiſcher Beamter, der in der Nähe ein Land aus terrohrt.
mit ſeinem Gefolge herbeieilte und den Angegriffenen Beiſt und leiſtete, ſo
wurde die Ruhe hergeſtellt, ohne daß es zu Verluſten an Menſchenleben kam.

Hoffentlich wird der Paſcha die Schuldigen gehörig abſtrafen und ſo weiter:
Untialen verhüten.

Eine Verſchwörung gegen die Ghriſten in Smyrna. – Auch
in Smyrna herrſcht in Folge der Vorfälle in Dſcheddah große Aufregung un
ter den Türken, und man hat ſogar eine große Verſchw.tung entdeckt, deren
Zwect eine allgemeine Niedermetzelung der hier wohnenden ſehr zulreiche
(briſten war. Die Regierungsbehörde nahm an verſchiedenen Stellen Waffen
weg und ſchicktedie Rädelsführer zur Aburtheilung nach Konſtantinopel.

Der Stand der Dinge in China, namentlich in Kanton,
verſchlimmert ſich immer mehr. Am 17. Juni warfen de ,. Tapfera“ init
ten in der Stadt Pulver in eine Polizeiſtat o. , ſprengten dieſelbe in die
Luft , ſchnitten einem wachebabenden Sipor den Kºpf ab und erſtachen un

terwegs noch einen Hindu. Ueberhaupt ſtanden am 20. Juni die Dinge je
ſchlimm, daſ unter den Europäern die Ueberzeugung Boden gewann, Kanten
laſſe ſich nicht länger halten, wenn nicht durchaus andere Maßregeln getreffen
würden. Selbst in den Hauptſtraßen durften ſich die Soldaten Straubenzee's
nur noch in Scharen blicken laſſen, und Pht vei hatte den Kommiſſarien der
Verbündeten angezeigt, daß er Nichts mehr zu befehlen habe - ſeitdem der
vom Kaiſer ernannte Gouverneur Hwang Tſung Han das Siegel führe. Dieſe
Gouverneur hatte aber das Volk in einen fulminanten Aufruf aufgefordert
die unverſchämter: Fremden zu verjagen. Dies geſchab, während die Alliirten
die Stadt Teintſing am Peho beſetzt hatten und mit kaiſerlichenKommiſſaren
verhandelten. Dieſe wolltet Zeit gewºnnen , latten aber von vornherein er
klärt, es könne gar keine Rede davon ſein, daß Geſandte fremder Mächte an
Hofe zu Peking Zulaß finden und in der Hauptſtadt reſidiren dürften. Nun
wollten Baron Gros und Lord Elgin nach Petung vordringen, und der letztere
hatte in Hongkong um 1500 Mann Verſtärkungen nachgeſucht. Etwa 70
Mann, unter welchen aber die (5holera ausgebrochen war, hatten ſich auch te

reits nach dem Norden eingeſchifft. Inzwiſchen war gewiß die Kunde nach
Peking gelangt, daß die Engländer und Franzoſen Nichts gegen die „Tapfern
ausrichten konnten, und der Hof oder vielmehr der Ratt, welcher die Staats

angelegenheiten führt, wird ſich nur noch mehr ſtrauben. Der Kaiſer de
kümmert ſich um die Geſchäfte gar nicht. Er iſt von Ausſchweifungen zer
rüttet und kränklich. – Die Rebellen machen neuerdings wieder Fortſchritte,

Die Verhältniſſe im Mormonenlande. – Die Kommiſſare
der Vereinigten Staaten Gulloch und Powell haben ſich mit den Häuptern
der Mormonen verglichen. Letztere verſtanden ſich dazu, die Truppen G
neral Johnſtons ohne Widerſtand in die Salzſeeſtadt einziehen zu laſſen. Die
Bundesbeamten werden in der Ausübung ihrer Befugniſſe nicht gehindert und
den Landesgeſetzen wird Folge geleiſtet. Andererſeits ſicherte der Präſident
den Mormonen allgemei: e Amneſtie zu. So ſind denn am 24. Juni die
Truppen Johnſtons wirklichunbeläſtigtin „ 3on“ eingezogen.Mounghat
ſich mit dem Gouverneur auf guten Fuß geſtellt und benimmt ſich bei den
Verhandlungen ſehr gewandt. In der Hauptſtadt ſind nur ſehr wenge
„Heilige“ anweſend, da die große Maſſe ſich nach dem Süden begeben
hat. Die ganze Angelegenheit iſt bis jetzt noch ſehr wenig aufgeklärt. Nic
mand kann ſagen, was Mourg für die Zukunft beabſichtigt, ob er mit
ſeinen Leuten in die verlaſſene Stadt zurückfehren rder ſich abermals ein nettes
Jeruſalem aufbauen will. Vorläufig macht er von der Amneſtie Gebrauch.
welche die „ Heiden“ den Mormonen für den Fall friedlicher unterwerfung
verheißen hatten. Er gewinnt dadurch Zeit zur Einbringung der Ernte. Man
ſchätzt die Zahl der Mormonen im Gebiet Utah auf 70,000, und man weiß
ſehr wohl, daß ſie, mit Waffen und Munition reichlichverſehen, hätten wider.
ſtehen können. Um ſo mehr überraſchtdie Wendung,welchedie Dinge ge
nommen haben. Sie kommt aber doppelt gelegen, weil die Indianer im
Weſten ſo drohend und übermütig geworden ſind, daß ein nachdrückliches
Einſchreiten gegen ſie erforderlich iſt. Der Krieg gegen ſie hat begonnen.
Nachdem Oberſt Sterton eine ſehr empfindliche Niederlage durch ſie erlitten
und vor den Rothhäuten die Flucht ergriffen hatte, ſchickteGeneral Glarke
aus San Francisco ſogleich 200 Mann Verſtärkungen nach dem Waſhington
gebiet ab, und von St. Louis ſind ſoeben 400 Mann nach dem Stillen Ozean
eingeſchifft worden, um gleichfalls gegen die Schlangenindianer zu operiren,
Ferner ſind 1000 Mann von der in Utah ſtehenden Abtheilung nach dem
Kriegsſchauplatz beſtimmt, ſobald man überzeugt ſein kann, daß die Mormonen
Frieden halten wollen.

Zuloaga's Abdankung. – Zuloaga hat abgedankt und iſt
ſofort von Meriko abgereiſt. Der Grund war erſtens das Mißglücken der
Zwangsanleihe unter den Fremden. Sodann aber iſt General Miramon von
Zuloagas Partei in der Nähe von Guadalajara von den Liberalen total
geſchlagen worden, ſodaß kaum einige 100 Mann von ſeinen Soldaten ſich
gerettet haben und die Stadt von Degollido ohne Schwertſtreich eingenommen
wurde.

Hofnachrichten.
Der König von Sachſen hat am 18. Aug. eine Reiſe zur

Beſichtigung der vom Waſſer beſchädigten Gegenden des obern Erzgebirges
angetreten, die ihn zehn Tage beſchäftigen wird.

Erzherzog Rainer, Präſident des f. f. Reichsraths, ſteht im Be
griff, nur von einem ſeiner Adjutanten begleitet eine längere Fußreiſe durch die
öſterreichiſchen Gebirge bis nach der Schweiz anzutreten.

Erzherzog Stephan iſt nach zehnjähriger Abweſenheit aus
ſeiner Heimat am 11. Aug, in der Hofburg von Wien eingetroffen und bat
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den Majeſtäten in Laxenburg und dem kaiſerl. Glternpaare in Schönbrunn
Beſuche gemacht.

Durch eine Kabinetsordredes Prinzen von Preußen iſt der
Oberſtabs- und Regimentsarzt beim königl. preuß. 5. ulanenregimentin
Düſſeldorf, Dr. Böger,welcherdenOberpräſidentenderRheinprovinz,v. Kleiſt
ReWow, von den Folgen einer durch einen Sturz herbeigeführten Gehirn
erſchütterung glücklichgeheilt hat, mit der ärztlichen Behandlung des Königs
betraut worden und nach Tegernſee abgegangen. Die beiden Leibärzte Schön
ein und Grimm verlaſſen in Folge deſſen den Monarchen, und Erſterer wird
ºlch einer Erholungsreiſe ſeine Profeſſur in Berlin wieder antreten, während

Wetterer einen längern Urlaub erhalten hat.
Die Königin von England und der Prinz-Gemahl wurden

am 11. Aug. um 2% Uhr Nachmittags von dem Prinzen von Preußen in
? .chen empfangen und trafen gemeinſchaftlich einige Stunden ſpäter in Düſſel
derf ein, wo der Fürſt von Hohenzollern-Sigmaringen die hohen Gäſte be
nirhete und große Feſtlichkeiten ſtattfanden. Am folgenden Tage wurde das
D ier in Hannover eingenommen; in Magdeburg erwartete ſodann Prinz
Ftdrich Wilhelm ſeine verehrten Schwiegereltern, welche in der Station
Wildpark ihre geliebte Tochter antrafen und um 10 Uhr Abends, von dem
iubelnden Volke begrüßt, Potsdam erreichten.

Das großherzogl.Paar von Baden kommt,angeblichwegen
limſtänden, die das Reiſen der Frau Großherzogin nicht räthlich erſcheinen
laſſen, nicht nach Babelsberg.

Prinzeſſin Sophie, die am 7. Aug. 1834 geboreneTochter
des Markgrafen Wilhelm von Baden, hat ſich Anfang Auguſt auf Schloß
Ruthenfels mit dem Prinzen Woldemar von Lippe-Detmold, am 18. April
1524 geboren, verlobt.

Ehrenbezeigungen.
Der Großherzogvon Sachſen-Weimar hat im Einverſtänd

niß mit den übrigen höchſten Nutnitoren der Univerſität Jena aus Veranlaſ
fung des Jubiläums dieſer Hochſchulefolgende Auszeichnungen ertheit:

Der herzºgl. ſachſen-meiningen ſchenStaatsrat he Dr. jur. Seebeef, Gurator
der Univerſität, den Gharafter eines Geheimen Staatsraths;

dem Profeſſor Dr. Ried den Titel eines Geheimen Hofahs;
dem Profeſſor Dr. Lenbuſcher den Titel eines Hof- und Medizinalrahs;
den Profeſſoren Dr. Nipperdey und Dr. Aug. Schleicher den Hofrathstitel;
dem Profeſſor Dr. Göttling das Komthurfreuz 2. Klaſſe vom Falfenorden;
den Profeſſoren und Doktoren Leiſt, (Ed. Martin, Schleiden, I, GW. Stickel

und Kuno Fiſcher das Ritterkreuz 1. Klaſſe dieſes Ordens;
dem Geh. Kirchenrath Dr. Schwarz das bei feſtlichen Gelegenheiten am

Halle zu tragende Ehrenkreuz.

Perſonalnachrichten.
Die Mitglieder der am 12. Aug. in Hannover eröffneten

Zollkonferenz:
H annover: Ge eralzolldirektor Albrecht, Vorſitzender. Finanzrath Houth

Weler,

Preußen: Geb. Oberregierungsrath Delbrid. (Wh. Ob rſ anzrath Henning.
B. a) ern: Milliſterialrath v. Meiner.

Sachſen: Zoll- und Steuerdirektor v. Schimpff.
Württemberg: Oberfinanzrath v. Herzog.
Baden: Finanzrath Schmidt.

Kurheſſen: Oberfinanzrath Gramer.
Großherzogthum Heſſen: Oberſteuerrath Ewald.
Staaten des thüringiſchen Zoll- und Handelsvereins: Geh.

ehºll Thon.

Oldenburg: Oberzollrath Meyer.
Braunſchweig: Steuerrath v. Heinemann.
Naſſau: Oberſteuerrath Herget.
F ran ffurt: Senator Fellner.

Die Wellſahrt der Novara *).
VII. Pointe de Galle und Colombo auſ der Inſel Ceylon.

Gewöhnlich ſchreiben die Singhaleſen mit eiſernen, fein
geſpitzten Griffeln auf die Blätter der Talipot- und der Pal
myra- Paline. Im Bana-pirit, einer Art Halle in der Nähe
des Tempels, wo Schule gehalten, gepredigt und buddhiſtiſche
Schriften geleſen werden, war gerade ein Schüler mit der Ab
ſchrift einesheiligenBuchesauf Talipotblätter beſchäftigt.Hin
ter dem Tempel, zu dem mehre Stufen führten, war ein Bo
Baum (Ficus religiosa) gepflanzt, mit einem gewaltigen Wur
zelſtock, aber von nicht beträchtlicher Größe. Dieſer Baum ſteht
bekanntlichunter den Buddhiſtenim Gerucheder Heiligkeit,weil
angeblich Buddha, als er die Erde beſuchte, unter ſeinem Schat
ten geruht haben ſoll. Keiner der Prieſter in Dadalla Panzela
ſprach Engliſch,ſie ſchieneneinenWerth dareinzu ſetzen,es nicht
zu verſtehen!

Als wir nach der Stadt zurückfuhren, paſſirten wir wieder
zahlreicheKokoswälder;dieſe edlePalme iſt eine der wichtigſten
Kulturen von Pointe de Galle. – Jeder Baum hat drei bis
vier Trauben jährlich und jede Traube liefert 30 bis 40 Früchte.
Erſt im achtenoder zehntenJahre nachder Pflanzung beginnt
ein Baum reifeFrüchtezu tragen; dann aber iſt er fortwährend
ſür Generationen ergiebig und ſeine köſtlichenFrüchte reifen alle
drei Monate. Die Kofospalmebietetnicht nur den Eingebore
nen ihr Hauptnahrungsmittel, ihr ſaftiger Stamm dient ihnen
gleichzeitig auch zur Bereitung ihres Lurusgetränkes, des Ar
raks. Auch Reis und Reisbrot, ſowie die Frucht des Jack
baumes (Arctocarpus integrifolia) ſind Lieblingsgerichteder
Singhaleſen. Mais oder Welſchkornwird nur wenig gebaut
und ſcheint eine nicht ſehr beliebteNahrungspflanzezu ſein.

Am 11. Januar früh genoß ich das Vergnügen, den Herrn
Kommodoreauf einemdreitägigenAusflugnachColombozu be
gleiten. Die Fahrt von Pointe de Galle nach Colombo (80
engliſche Meilen) wird in der Regel mit der etwas gefährlichen,
aber raſch dahin gleitenden Poſtfutſche in drei bis vier Stun
den zurückgelegt.– Um bequemer zu reiſen, mietheten wir einen
beſondernWagen. Auf Ceylon fährt man in der Regel nur
mit einem Pferd, aber alle 6 bis 10 engl. Meilen wird daſſelbe
gewechſelt.
eben darein fügen. Der Wagen- und Pferdevermiether war uns
zudem als ein vertrauenswürdiger Mann geſchildert worden, und
wir ſetztenuns daher getroſt in den Wagen. Die erſten zwei
Poſten ging es vortrefflich und in dem öffentlichen Raſthauſe
(resting-house) zu Bentotte kamen wir ſogar gleichzeitig mit
der großenPoſtfutſchean, welchedrei bis vier Pferde vorge
ſpannt hatte und faſt zur gleichen Stunde von Galle abgefahren
war. Die Raſthäuſer, welche auf allen Landſtraßen im Innern
der Inſel beſtehen, ſind eine ganz vorzügliche Einrichtung, die
mit den Warteſalons auf unſeren Bahnhöfen einige Aehnlichkeit
haben. Man findet daſelbſt nicht nur vortreffliche Unterkunft,
ſondernauchSpeiſe und Trank. Ein eignesKomité iſt von der
Regierung angeſtellt, die Verwaltung dieſer auf Regierungskoſten
erbauten Raſthäuſer zu überwachen. Daſſelbe beſtimmt zugleich
die Preiſe für die verſchiedenen Speiſen und Getränke. Für ein
Gabelfrühſtück wird z. B. 1 Schilling 6 Pence, für ein Mit
tagsmahl 3 Schilling bezahlt. An einer Wand im Speiſeſaal
iſt der offizielle Tarif auſgehängt und mit den Worten unter

') Fortſetzung aus Nr. 789 d. B.

Das iſt eine ſonderbare Sitte, aber man muß ſich
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Als wir nach einigerZeit zu unſerm Wagen zurückkehrten,
hofftenwir nun mit neuer Kraft vorwärts zu kommen. Allein
der Kutſcher ſchienunſereAbweſenheitbenutztzu haben,um ſei
nen Durſt in Branntwein zu löſchenund befand ſich nun in
einem Zuſtande, der es nicht möglichmachte, die Fahrt mit
ihm weiter fortzuſetzen. Wir bemerktendas auchdem auf der
Station anweſendenPolizeiſergeantenund baten ihn, uns bis
zur nächſtenPoſt einen andern Kutſcherzu beſorgen. Der Po
lizeidieneraber war anderer Anſicht; er meinte, der Kutſcher
würde ſich unterwegs ſchon wieder ernüchtern, dabei ſei die
Straße bis Colombovortrefflichund daher nicht die geringſte
Gefahr vorhanden; wir ſetzten alſo getroſt unſern Weg fort,
bald die reizendenKokoswälderzu beidenSeiten derStraße be
wundernd, bald über den elektriſchenDraht unſere freudige
Ueberraſchungzu erkennengebend,der zuweilenan Palmen an
gelegt, zuweilenvöllig an denſelbenbefeſtigtwar, als plötzlich
der halbnackteKutſcher im Moment, wo er, nachdemer das
Pferd durch Peitſchenin Gang gebrachthatte, wieder den Kut
ſcherſitzvorn beſteigenwollte,das Uebergewichtbekam,undknapp
an dem Wagen zur Erde fiel. Wir ſprangen aus dem Wagen,
das Pferd war nicht ſchwerzum Stehen zu bringen(es ſchien
vielmehr für immer ſtehenbleibenzu wollen), deſto ſchwieriger
aber der Kutſcher, dem das vordereRad über den Arm ge
gangen war und ihm eine leichteKontuſion zugezogenhatte.
Nach unſäglicherVerlegenheit erreichtenwir endlichzu Fuß,
Wagen, Pferd und Kutſchergleichſameskortirend,die fatholi
ſche Miſſion von St. Anna, wo wir einenKüſter trafen, der
etwas Engliſch ſprach. Er bemerkte, daß der Miſſionspater, ein
Benediktineraus demRömiſchen,jedenAugenblickvonder Stadt
zurückerwartetwerde,wohiner ſichGeſchartewegenvor einigen
Tagen begeben hätte, und verſprach nach ſeinen Kräften für ein
beſſeresPferd und einen tauglichenKutſcherzu ſorgen. Nun
gingsSchritt für Schritt bis zum nächſtenWeiler; dort miethe
ten wir auf die Verwendungunſerer neu erworbenenBefannt
ſchaft ein Pferd und einen Führer, die uns für 10 Schilling
nach dem 8 engliſchen Meilen entfernten Galtura bringen ſollten.
Ganz in der Nähe dieſesHaltepunktes befand ſich eine zweite
fatholiſche Miſſion, St. Sebaſtian Mafun, mitten unter den
zauberhafteſtenVegetationsformendes tropiſchenUrwaldesgele
gen, deſſen rieſige Stämme mit ihren grünen Blätterfronen ſich
hier zu einem erhabenen Dome wolbten. Es wurde gerade eine
neue Kirche gebaut und der oben erwähnte Benediktiner hatte,
wie wir nun erfuhren, auf ſeinem Rückweg aus der Stadt hier
Halt gemacht, um einige Geſchäfte zu beſorgen. Wir gingen
nun den ſchönen Weg zwiſchen Kokos - und anderen Palmen,
Brotfruchtbäumen, Pandanus, baumartigen Farren und zierlichen
Bananen hinauf zum Pfarrhaus, und ließen uns bei Pater Mi
liani melden. Eine hohe, ſtattliche Geſtalt trat bald darauf im
wallenden Talar aus einem halbdunklen Zimmer uns entgegen,
und empfing uns auf das Herzlichſte. Pater Miliani ſchien
nicht wenig überraſcht, auf dieſer einſamenMiſſion zweiOeſter
reichern zu begegnen. Obwol wir große Eile hatten, ſo half
es dochnichts, wir mußten eine Taſſe Kaffeeà la Romana bei
ihm nehmen, und überdies verſprechen, bei unſerer Rückkehraus
Golombo zum Frühſtück ſeine Gäſte ſein zu wollen. Pater
Miliani iſt ſeit vielen Jahren im Lande und ſteht einer Ge
meinde von 9000 Seelen vor. Im Ganzen leben auf Ceylon
ungefähr 50 katholiſche Miſſionare, die einem Biſchof unter
ſtehen, welcher in Colombo ſeinen Sitz hat. Gegenwärtig be
fleidet dieſen hohen Poſten ein Italiener, Dr. Brava. Wir hat
ten uns in St. Sebaſtian Makun derart verſpätet, daß es ſchon
dunkel wurde, als wir in Caltura ankamen. Von hier zur
nächſtenStation Pantura rechnetman 10 Meilen auf ebener,
vortrefflicher Straße, die in der Regel in 1% bis 2 Stunden
bequemzurückgelegtwerden. Wir brauchtenmit einem faulen
Rappen und einem ebenſo faulen Kutſcher gegen 5 Stunden!
Es war jetzt völligNacht und finſter. Aber der Weg war viel
fach durch die funkenſprühenden,duftendenPalmenfackelner
leuchtet,welcheheimkehrendeEingeborenein den Händentrugen.
Endlich, zwei Stunden ſpäter, erreichtenwir das Ziel unſerer
Reiſe, Colombo.

Als wir durchdas Fort fuhren, ſchlug es gerade 12 Uhr.
Wir hatten genau 19 Stunden gebraucht, um einen Weg zu
machen, den man unter einigermaßengünſtigenUmſtändenin
10–11 Stunden zurücklegenkann. Wir erfuhren ſpäter zu
unſerm Troſt, daß ſolcheUnzufömmlichkeitenim Perſonentrans
port zwiſchenPointe de Galle und Colombo nichtzu den Sel
tenheiten gehören und man bei der allgemeinenStutzigkeitder
einheimiſchenPferde oft zu den unglaublichſtenMitteln ſeine
Zufluchtnehmenmuß. Auchmit der Poſtkutſcheſollen faſt auf
jeder Station den ſtutzigenThieren die Ohren eingedrehtund
dann plötzlichlosgelaſſen werden, um dieſelbenin Gang zu
bringen. Bleibt auch dieſes torturartige Experimentohne Er
folg, ſo wird gar ein Stock unter dem Schweifedurchgezogen
und ſolangevon beidenSeiten gerieben, bis das arme Thier
aus Schmerzdas Weite ſucht und untergroßenQualenReißaus
nimmt. Iſt es endlichauf ſolchekünſtlicheWeiſe geglückt,den
Wagen in Gang zu bringen, ſo ſchwingt ſichder Kutſchermit
Lebensgefahrauf und ſucht die Pferde durchSchläge im Laufe
zu erhalten. So geht's unterSchreienund Peitſchengeknallfort
bis zur nächſtenStation, dort aber fängt für die Menſchen
dieſelbePrüfung, für die Pferde dieſelbeMarter wieder an.

Obſchon ich mich erſt ſpät nach Mitternachtzur Ruhe be
gebenhatte, ſo war ich doch ſchon frühzeitig wiederauf den
Beinen, um den Tag, der vor mir lag, möglichſtgut zu be
nutzen. Denn am nächſtenMorgen ſchonmußten wir wieder
zurücknachPointedeGalle. UmdennochmöglichſtvieleZwecke
in dieſer kurzen Spanne Zeit zu erreichen, ſchriebich.Alles,
was ich über Colombo ſowol, wie über die Inſel Ceylon1 l!!

Allgemeinenzu erfahrenwünſchte,in Frageformniederund
übergabdieſeeinzelnenBlätter denjenigenPerſönlichkeiten,an
welcheichEmpfehlungsbriefemitbrachteund je nachdemmir der
eine oder der andere derſelben durch ihre Stellung und ihren
Einfluß für eine Ausfunft über dieſen oder jenenPunkt am be
ſten geeignetſchien, mit der Bitte, mir die Beantwortung der
verſchiedenentheils naturwiſſenſchaftlichen,theils handelspoliti
ſchenoder nationalökonomiſchenFragen nach Madras, unſerer
nächſtenStation, nachzuſchicken.Gegen9 Uhr Morgensmachte
ich einen Gang durch Colombo, welches, wie die meiſten
Städte in Indien, aus einer ſogenannten weißen Stadt und
einer ſchwarzenoderPettah beſteht. In derweißenStadt, hier
das Fort, leben ausſchließlich Europäer und ihre Abkömmlinge
und nur ſie ſind berechtigt,daſelbſt Verkaufslokaleund Maga
zine zu haben. Die Wohnungen und Boutiquender Eingebo
renen ſind auf das ſchwarzeViertel außerhalbdes Forts be
ſchränkt,wo man nur höchſtſelten einem weißenGeſichtbegeg

et, indem ſelbſt Soldaten und Polizeiſergeantendem braunen
ſinghaleſiſchenStamme angehören. Hieraber konzentrirtſichun
treitigdergrößteVerkehr,hierherrſchtdiemeiſteHandelsbewegung,
hier kann man am beſten ethnographiſch-anthropologiſcheStu
dien machen. Die Eingeborenenzeigen,wenigſtensvon Außen,
einengroßenReſpektvor dem Weißenund weichenüberall ehr
urchtsvoll zurück, wo derſelbeerſcheint. Im Ganzen macht
Colombomit ſeinen36.000Einwohnernnichts weniger als
einenangenehmen,freundlichenEindruck; die ſogenannteweiße
Stadt ſieht namentlichungemeinſchwarz,traurig und verfallen
aus der Handelzieht ſich mit jedem Jahr mehr nachPointe
de Galle, das einen weit beſſern, das ganze Jahr zugänglichern
Hafen beſitztund den Knotenpunktmehrer Dampfſchiffslinien
bildet, während Colomboan einer offenenRhedeliegt, die nur
einenTheil während des Nordweſt-Monſumszugängig iſt und
daher weit mehr Bedeutung als Sitz der Regierungdenn als
Handelsſtadt hat.

Im Laufe meines Streifzugs durch die Straßen des Forts
traf ich in der ChathamStreet, dem „Graben“ Golombos, im
Verlagslofaledes„Graminer“,denRedakteurdieſesTageblattes,
John Selby, einenäußerſt freundlichen,zuvorkommenden Mann,
der durch engliſcheZeitungen über die Novaraerpeditionund
ihre wiſſenſchaftlichenZweckebereits unterrichtetwar und ſich
mir ungemeinnützlicherwies. Der Güte desHerrnSelby ver
dankeich eine Anzahl höchſtwerthvollerDruckſchriftenüber die
Inſel Ceylonund die Bekanntſchaftmehrer angeſehener Perſön
lichſeitender Stadt. Bei ihm traf ich Dr. Kelaart, Arzt und
Zoolog, den Herausgeberund Verfaſſer des ProdromusFaunae
Zeulonicae, der ſich ſoebenmit der Unterſuchung der Perlen
auſternbänfe in der Condatchybuchtund im Süden der Inſel
Manaar an, der flachenWeſtfüſteCeylons beſchäftigte,wo ſich
dieſelben,14 an der Zahl, über einenFlächenraumvon 30 engliſchen Meilen von Norden nach Süden und 24 Meilen vjn
Den nachWeſten erſtrecken. Dieſe Perlenfiſchereienſollen in
früherenZeiten der Regierung jährlich40 bis 70.000 Pfd. St.
eingetragenhaben. Durcheineunſyſtematiſche,übermäßigeAus
beutewar jedochihr ErtragvonJahr zuJahr geringergewor
den, ſodaß ſeit 1838 gar nicht mehrgefiſchtwurde. Erſt im
Jahre 1855 hat man neuerdingsden Verſuch gemacht, dieſe
verſiegteQuelle denStaatseinnahmenwiederzu öffnen,undzwar
mit gutem Erfolg. Man ließ zuerſt die ſämmtlichenPerlen
auſternbänkean den Küſten Ceylons durch Dr. Kelaart genau
nterſuchen,wähltehieraufdiejenigenaus, welcheſichzu einer

Ausbeuteam beſtenzu eignenſchienen,und verpachtetehieraufdas Rechtdes Perlenfiſchensauf eine gewiſſeZeit und für eine
beſtimmteAnzahl von Tagen im Jahre für 10,922 Pfd. St.
Für das Jahr 1855 hoffte man ſogar, eine Pachtſummevon
20.000 Pfd.,St. zu erzielen, was jedenfallseine Zunahmein
der Ergiebigkeit der Auſternbänke beweiſt.

Als ich aus demRedaktionsbureaudesgaſtfreundlichenHerrn
Selby auf dieStraße trat, ſah ichan einem gegenüberliegenden
LadendieWorte „iceshop“ angeſchriebenund war nicht wenig
erſtaunt, in dieſen heißenRegionen„Gefrorenes“ zu finden,ob
ſchondeſſenGenuß nirgends angenehmerſein konnte,als gerade
hier. Die Qualität war zwar nicht ſo vortrefflichwie bei
KriegleroderDehne in Wien, aber immerhin erquickendund
labend, eine überraſchendeErſcheinungin einer Stadt, ſo nahe
dem Aequator und in anderer Beziehungſo wenig Lurus zur
Schau tragend. Das Eis wird aus den VereinigtenStaaten
über das Kap der Guten Hoffnung eingeführt. Das meiſte
kommtvon Boſton. Man ſchlägt den täglichen Gebrauchan
Eis in Colombo (zur Bereitungvon Eiswaſſer, Gefrorenem c.)
auf 1000 Pfd. an. Der Eishandel zwiſchenden Vereinigten
Staaten und Ceylon beſteht erſt ſeit neuerer Zeit, ſoll aber
ziemlich lufrativ ſein. 8 Pfd. Eis koſten 1 Schill. engl.*)
Merkwürdigerweiſeverſehendie VereinigtenStaaten ſelbſt Ma
dras, Bombay, Galcutta u. ſ. w. mit Eis und daſſelbe fommt
trotz der ungeheurenEntfernung, aus welcherdaſſelbeeingeführt
wird, dennocf billiger zu ſtehen, als wenn man es aus den
Bergen Indiens beziehenwürde. Pointe de Galle hat noch
keineEishäuſer. Die europäiſcheBevölkerung, welchedanach
Verlangen fühlt, iſt dermalennochzu wenig zahlreich. Gleich
wol ſoll ſchon vom nächſtenMonat an ein Eistransport von
ColombonachPointe de Galle gehenund alle Monate wieder
holt werden, nachdemſich der engliſchePoſtdampfer, welcher
alle 14 Tage in Galle anlegt, zur Abnahmeeiner beſtimmten
Quantität Eis pr. Monat verpflichtethat. Der Gouverneur
von Ceylon, Sir Henry Ward, befand ſich gerade auf einer
Inſpektionsreiſe, und wir genoſſen daher nicht die Ehre, ihm
unſere Aufwartung machenzu können, dagegen empfing uns
ſein Stellvertreter, der KolonialſekretärC. J. Mac Carthy, auf
das Artigſte und Liebenswürdigſteund verſah namentlichmeine
beidenKollegen,welche,wie ſchonerwähnt, länger als wir auf
Ceylonverweilten,mit ſehr nützlichenund werthvollenEmpfeh
lungsbriefen an die Regierungsagenten im Innern der Inſel.
Auch W. Ch. Layard, ein hochgeſtellter Staatsbeamter (der Bru
der des„Niniveh-Erplorers“), erwiesihnendieſelbeAufmerkſam
keit und war überhaupt ungemein dienſtgefällig. Seiner Ver
wendungverdanftenwir zugleichdie Erwerbung von ein Paar
Libellen,deren wir für eins unſererNivellirinſtrumentedringend
bedurften, und welchein dem Himmelsſtriche, unter dem wir
uns gegenwärtigbefanden, weit ſchwierigerzu erlangenwaren,
als Perlen und foſtbare Edelſteine.

Die Jubelfeierder UniverſitätJena.
I. Vorgeſchichteder Univerſität.

Die Feuerzeichen,welchein dieſen hochfeſtlichenTagen an
den lieblichen Höhen des Thüringer Waldes weit in die Lande
hinſchienen– was waren ſieanders als das Spiegelbildjenerer
habnen Alma mater, die ſelbſt nunmehrdreivolleJahrhunderte
geleuchtethat, wie ſelten eine: geleuchtetnicht nur, aucher
wärmt und belebt. Dreihundert Jahre eines männlichen, eines raſt
loſen Strebens für die geiſtigeAusbildungdeutſcherNation lie
gen hinter der Jubelſtadt, dreihundert Jahre einer Würde, wie
ſie kaumvon einer andern ſo wohlverdientwurde. Mühſalsvol
ler Zeit entſprungen, hat Kampf um Kampſ ſie nur ſtärker ge
macht,ſodaßſie jetztals glorreicheSiegerin daſteht,der aus fern
ſten Gauen die Huldigungen der Herzen und Geiſter zu Füßen
gelegt werden. Von deutſchen Fürſten in des Wortes vollſter
Bedeutung gegründet, von deutſchen Fürſten ſorglich gehütet und
liebevoll gepflegt; von deutſchen Männern der Wiſſenſchaft mit
voller Hingebung geleitet, hat ſie fort und fort deutſche Studen
ten zu deutſchen Bürgern erzogen.

Die Kurfürſten hatten auf dem Reichstage zu Worms 1495
den Beſchluß gefaßt, in ihren Ländern entweder neue Univerſitä
ten zu ſtiften, oder, wo deren ſchon vorhanden, dieſelben zu er

*) In Batavia koſten im Detailverkauf 10 Pſd. Eis 2 Fl. boll.
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weitern und zu verbeſſern. Sie bezeugten,daß ſie ſich damit
demantfeſte Schilde ſchmieden würden gegen den Feind, den ſie
zu bekämpfen hatten. So entſtand zunächſt wenige Jahre dar
auf, 1502, die Univerſität Wittenberg, gegründet vom Kurfürſten
Friedrich dem Weiſen von Sachſen und weiter ausgebaut von
ſeinem fünftigen Nachfolger, Johann demBeſtändigen, die durch
Luther's und Melanchthon's Wirken die Stätte und Hauptſtütze
des Proteſtantismus wurde.

Als die unglückliche Schlacht auf der Lochauer Haide und
die wittenbergiſcheKapitulation (1547) dem Sohne Johann's,
dem Kurfürſten Johann Friedrich von Sachſen, den größten
Theil ſeines Landes, die Kurwürde und ſeine Freiheit geraubt
– es waren nur einigethüringiſcheAemter,Städte und Schlöſ
ſer den Söhnen des unglücklichen Fürſten überlaſſen, worunter
Jena – da war es ſein erſter Gedanke, ſein Wittenberg
zu erſetzen. Ein ächt fürſtlicher Mann, hatte er auch die feſte
Ueberzeugung,daß es nur die höchſtenund geiſtigenGüter ſeien,
welchen er fortan ſein Wirken voll zu weihen habe. Den Kur
hut mochteer dahingebendürfen, aber für die Glaubensfreiheit
ſeiner Gemeinde hielt er ſich verantwortlich! Obſchon ihm der
Tod verkündet war, erklärte er doch, daß er ſich in Sachen des
Glaubens weder den Beſchlüſſen des Tridentiner Konzils, noch
denen des Kaiſers unterwerfe. Wo Alle den Muth verloren
hatten, hielt er ſich aufrecht, und er ſah ſich unter den wenigen
Städten, welche man ſeinen Söhnen gelaſſen hatte, nach der

die liebgewonnenenSitze wieder aufgab, „in denenewig zu le
ben erfreulich ſchien“, und ganz beſonders bevorzugt. Seine
Bürger waren bereits mit dem Univerſitäts- und Studentenle
ben bekannt,dieLebensmittelwaren wohlfeilzu haben, und von
Leipzigher konnte der wiſſenſchaftlicheBedarf leicht herbeige
führt werden.

Natürlich konnte damals der Plan noch nicht ſogleichzur
vollenAusführunggebrachtwerden,denn es bedurftedazu eines
kaiſerlichen Privilegiums, das ja unter den eben obwaltenden
Umſtändennicht zu erlangen war; man gründetedaher zunächſt

Ehrenkette von den vier thüringiſchen Herzögendem Prorektor der
Univerſität Jena beiGelegenheitdes 300jährigen Jubelfeſtes übergeben,

gefertigtvon Th. Sfruße u. Sohn, Juwelier in Leipzig.

paſſendſten um, wo eine Univerſität gegründet werden könne.
Es war die Wahl zwiſchenEiſenach, Saalfeld und Jena. In
Jena war es, woJohann Friedricham 28. Juni 1547, als Gefan
gener des Kaiſers durch dieStadt geführt, in einem Geſpräch mit
ſeinen Söhnen den Gedankenan dieſeStiftung zuerſt anregte.
Sein Glaube an die Zukunft der Sache des Proteſtantismus
war unerſchütterlich und mitten unter dem ſchwerſten Drucke
hielt er feſt an ſeinem Plane. Jena, ſo war es ſein Beſchluß,
Jena, wo 1524 die Disputation zwiſchen Luther und Karlſtadt
ſtattgefunden, wohin die Univerſität Wittenberg bereits zweimal
(1527 und 1535) wegen herrrſchender Seuchen verlegt worden
war, ſollte ſelbſt der Sitz der neuen deutſchen Hochſchule wer
den. Melanchthon, der im Juni 1547 wieder nach Wittenberg
zurückgekehrt war, wohin der Rektor Cruciger die zerſprengte
wittenbergerUniverſität wieder zuſammenberufenhatte, rief:
„Ich ſtaune, daß Sie in ſo großer Traurigkeit der Zeiten darans
denken, eine neue Akademie zu gründen, beſonders da die Kriegs
läufe noch nicht am Ende ſind.“ Er ſelbſt, nur für ein ruhi
ges Wirken geſchaffen,lehnte es ab, ſichdem Kurfürſten anzu
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Pokal in Bronzeund Silber von Konrad Knoll, Jubeſgabe an die Jena, das, wie geſagt, ſchon zweimal die württemberger
VerbindungTeutoniazuJenavondenfrüherenMitgliedernderſelben. Univerſität beherbergt,war ſo freundlich,daß man nur ungern StandbildJohann Sriedrichsdes Großmüthigenzu Jena, von Prof. Drake.
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ein „Akademiſches Gymnaſium“ (paedago
gium provinciale), wozu auf den Rath
des gefangenen Fürſten von ſeinen Söhnen
das Paulinerkloſter zu Jena umgewandelt
wurde. Am 19. März 1548 erfolgte in Ge
genwart der drei Söhne Johann Friedrich's
die Einweihung des Akademiſchen Gymna
ſiums, nachdem Johann Stigel, ein nam
hafter Philolog von Wittenberg, als Pro
feſſor der Beredſamkeit und Dichtkunſt, und
Victorin Strigel, ein begabterDozent zu
Erfurt, als Profeſſor der Theologie, Phi
loſophie und Geſchichte ernannt war.
Beide kamen mit einer Anzahl Studenten
nach Jena. An ſie ſchloß ſich bald ein
Kreis von gelehrten Männern, welche, ohne
eine Berufung erhalten zu haben, nach der
mühlberger Schlacht ſich nach Jena gewandt
hatten, und die zum Theil mit lehrten. Es
waren darunter Pleikhard Syndrieger,
Chriſtoph Hoffmann, Michel Stiefel, Veit
Ortelius, Nikolaus Backmeiſter, Michael
Neander, Erhard Schnepf, Juſtus Thomas,

Bereits am erſten Tage nach der Ein
weihung, am 20. März, wurde mit den
Vorleſungen begonnen, unterm 16. Juni
aber die junge Anſtalt mit liberalen Sta
tuten verſehen. Die neueSchule war durch
aus akademiſch und ſehr freiſinnig verfaßt,
von den ſtädtiſchen Behörden erimirt und mit
eigner Gerichtsbarkeit ausgeſtattet, und bald
zog die entſchiedenproteſtantiſcheRichtung
Jenas eine Menge Studenten herbei. Den
Plan, die neue Schule zu einer wirklichen
Hochſchule zu erheben, hielt man dabei feſt.
Johann Friedrich ſollte freilichdie Reſul
tate ſeines Strebens nicht erleben. Nach
demihm derPaſſauer Vertrag vom2. Aug.
1552 die Freiheit wiedergegeben hatte, hielt
er am 24. Sept. 1552 ſeinen Einzug in
Jena, und als er hier durch die Reihen
der aufgeſtellten Muſenſöhne fuhr, äußerte
er zu ſeinem alten treuen Freund Lukas
Cranach: „Sieh', das iſt Bruder Studium.“
Er bemühte ſich nun, vom Kaiſer die Er
theilung der akademiſchen Privilegien aus

F
Ä.

Fakultät wenigſtens ſolange, bis es zu
einem Vergleiche mit der Kirche käme,
keine Doktoren machen dürfe.“ Mit dieſer
Umſchreibung, die mit der Beſtimmung un
Tendenz der jungen proteſtantiſchen Hoch
ſchule allerdings unverträglich war, erfolgte
unterm 15. Aug. 1557 die kaiſerliche Beſtä
tigung der Statuten. Doch wurde dieſer
Vorbehalt bald hinweggelaſſen. Der kaiſer
licheLeibarztund ProfeſſorJohann Schrö
ter aus Wien, der 1554 den Ruf als er
ſter Profeſſor der Medizin in Jena an
genommenhatte, wurdenachWien geſandt,
um jene Klauſel zu beſeitigen. Er leitete
die Unterhandlungen ſo geſchickt, daß am
31. Aug. 1557 die ſchon am 15. deſſelben
Monats vollzogeneBeſtätigungsurkunde um
geſchrieben und nun auch der theologiſchen
Fakultät das Recht der Promotion zuer
fannt wurde. Die Urkunde wurde auf den
15. Aug. 1557 zurückdatirt. Mit Freude
und Jubel wurde Schröter bei ſeiner Rück
kehr empfangen und zum erſten Rektor der
Univerſität erwählt.

Es ſtand nun der feierlichen Eröffnung
der Univerſität Nichts mehr im Wege und
ſie erfolgte am 2. Februar 1558. Ein
großer Feſtzug, in ſeiner Mitte die von
der Bürgerſchaft und der bereits über 500
Mann ſtarken Studentenſchaft feierlich em
pfangenenHerzöge, begab ſichin die ge
ſchmückte Stadtkirche, deren Eingänge von
20 geharniſchten Bürgern bewacht wurden.
Hier wies Herzog Johann Friedrich der
Mittlere in einer lateiniſchen Rede auf die
Verdienſte ſeinesVaters um die evangeli
ſche Lehre und auf die Wichtigkeit des Ta
ges hin, ermahnte auch die Bürgerſchaft
und den Stadtrath, mit der Akademie in
Eintracht zu leben.

Hierauf las der fürſtliche Rath Dr.
Brem das kaiſerliche Privilegium vor, der
Herzog ermahnte den Rektor und die Aka
demie, über Privilegium und Statuten zu
wachen, und nach einer deutſchen Rede
übergabKanzlerBrück dem RektorSchrö

zuwirken und die Anſtalt ſelbſt möglichſt DenkmalKurſürſtJohannSriedrichsdes Großmüthigenander WeſtſeitedesThurmesderRoſſegienkirchezuIna. ter das kaiſerlichePrivilegium, ebenſoRath
zu heben, aber er ſollte nicht die Freude
erleben, ſein Wirken gekrönt zu ſehen. Er ſtarb am 3. März
1554, und erſt ſeinen Söhnen gelang es, das hinauszuſühren,
was der Vater begonnen, der ihnen noch auf ſeinem Sterbe
lager empfohlen hatte, ſein Werk „mit unermüdetem Eifer und
ohne Anſehen der dazu erforderlichen Unkoſten zu Gottes Ehren
und zur Steur der Wahrheit zu fördern“. Dem zweiten Sohne
desKurfürſten, Johann Wilhelm, den er an den Kaiſer geſchickttheilung derPrivilegienzu ſtimmen.
hatte, um von demſelbendie Privilegien zu erwirken,war dies den Vorbehalt des Kaiſers unterſchreiben,daß die theologiſche

nicht gelungen; der Kaiſer wollteeine Gründung nicht beſtäti
gen, welche, wie die Statuten beſagten, „einzig und allein zur
Erhaltung undFortpflanzungder evangeliſch-lutheriſchenKirche“
gemacht war. Erſt als im Jahre 1556 Kaiſer Ferdinand I.
den deutſchenThron beſtieg, den Charakter und Verhältniſſe
milder ſtimmten,gelanges Johann Wilhelm, denſelbenzur Er

Doch mußten die Gründer

Anſicht von Jena von der Abendſeite.
-

Aus demJena-Albumvon A. Hirſch,lithographirtin der artiſtiſchenAnſtaltvon J. G. Bachin Leip,ig, Verlagvon Otto Deiſtungin Jena.

Dr. Clodius demſelben die neuen Univer
ſitätsſtatuten nach deren Verleſung. Der Bürgermeiſter M.
Burckhardt beglückwünſchte die Stadt und das Land wegen der
neuen Anſtalt, gelobte Namens der Stadt pünktlichſte Erfüllung
ihrer Pflichten gegen dieſelbe an, und überreichte dem Refkor -
Schröter als Dank der Bürgerſchaft einen ſilbernen Becher.
Profeſſor Stigel hielt dann nocheineRede über die Nothwen
digkeitund den Nutzenhoher Schulen mit Beziehungauf die
neue Univerſität und deren Verhältniß zur evangeliſchen Kon
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feinen, und entlich ſchloß eie kirchlicheFeier mit dem Te deum
lau amus

Der Nachmittag verging mit mancherlei Ritterſpielen und
Teurnieren, die von den Fürſten und Gºlen abgehalten wurden.
Am Tage darauf fanten allerhand förperliche Uebungen, wie
Ballſchlagen, ºfenwerfen, Fahnenſchwenken u. f. w. ſtatt, wo
bei ſich die Studenten beſenters auszeichneten. Dem Feſte fegte
dann der (5rnſt des Berufes.

Von dem Studium ſagt Stigel: „Daher werden die Ler
nenten unterrieſen in der wahren und reinen Lehreren Gett,
welche (5hriſtus, der Sohn Gottes, aus dem Schoße des ewigen
Vaters gebracht hat und jede Grklärung wir: entnommen aus
ten wahren C-uellen der rrerbetiſchen und arcſtoliſchen Schrif
ten mit Weglaſung der Auslegungen, welche ſtreiten mit ter
Norm der in den anerkannten tttichen Bildern und den Be
ſchlüſſen frommer Werſammlungen überlieferten Wahrheit. Denn
als Summe unſerer Lehre und Konfeſſien bekennen wir die,
welche der Sohn Gottes ſelbſt, als er die Fortflanzung ſeiner
Lehre den Avoſteln übertrug, zuſammenfaßt, wenn er gebietet,
es ſolle in ſeinem Namen gewtetigt werden Buß- und Vergebung
der Sünten.“

Nebendem theologiſchenStudium blühte noch das rhiloſo
phiſche und tus humaniſtiſch-rhilclogiſche, und beide Anſchauungs
weiſen, die klaſſiſche und tie chriſtliche, ergänzten hier einander
und wirkten aufeinander ein. Bald aber wurde das für eine
Weile anders und es zerriß, indem allzu eifrige Theologen den
Lutherſchen Lehrbegriff überſpannten und ihn aufs Roherte ge
rade in ſeinen leicht mißverſtäntlichen Seiten vertraten, bitterer
Hader die Univerſitut und das Land.

Es begann der Streit mit den Wittenbergern wegen desſe
genannten Interims, turch welches der Kaiſer tie Proteſtanten ter
fotholiſchen Kirche wieder hatte zuführen wollen. Dem erſten angs
burger Interim, das alle Hauptlehren der Proteſtanten verwiſchte,
und nur Kelch und Prieſterehe bis zur definitiven (Enſcheidung
frei gab, hatten. Alle widerſtanden: aber tiefurſächſiſchen Theo
logen ließen ſich auf Moritz Anortnung herbei, ein zweites zu
entwerfen, das die Anordnung des Gottesdienſtes, Tracht ter
Geiſtlichen, Bilder der Heiligen :c. für gleichgltige und der
Wereinbarung fuhige Dinge erklärte. Dagegen erklärten die
herzoglich achfiſchen Theologen mit Flacius und ſeinen Anhän
gern, jene „hätten ſich und die ganze Kirche Gottes dem alten
Beerwolf und ſeinen Witwolfen aufs Neue übergeben und
verrathen wollen, und zwar aus keinem andern Grunde, als
weil es ihnen nur um ihre Haut und faul Fleiſch zu thun ge
weſen war“. Das war die erſte Differenz. Es folgten ihr
noch viel andere; doch ging tie Univerſität, wie ſehr ſie zeit
weiſe dabei litt, doch immer wieder ſiegreich daraus hervor.

Das akademiſche Leben und Arbeiten Jºnas vom Ende des
17. Jahrhunterts bis zum Beginn ſeiner Glanzzeit zeigt neben
dem anderer Univerſitäten nichts Beſonderes. (Einen wichtigen
Aufſchwung aber nahm die Univerſitat durch die Regierung je
ner drei hochgebildeten, tüchtiggeſinnten Fürſten, die faſt zu alei
dher Zeit in den verſchiedenen Erneſtiniſchen Lanten den Thron
beſtiegen: Ernſts II. von Gotha (1772), Karl Auguſts von
Weimar (1775) und Georgs von Meiningen(ſeit 1782 allein
regierend). Seit 1785 erſchien die von Schütz und Bertuch in
Weimar gegründete „Allgemeine Literaturzeitung“, die in wahr
haft großartiger Weiſe das geſammte geiſtige Leben beherrſchte.

So verging ein Jahrhundert und im Jahre 1658 feierte tie
Univerſität Jena ihr erſtes Jubelfeſt. Die Zeitläufte geboten
eine einfache Weier. Stattlicher taeen war die zweite im Jahr
1758. Auch eine erſte Gedachnihleier der Gründung des afa
demiſchen Gymnaſiums hatte bereits am 19. März 1648 ſtatt
gefunden. Der März des Jahres 1848 ſah eine zweite derar
tige. Am 19. März zog das Corpus academicum in die Stadt
firche, wo Geh. Kirchenrath Dr. Schwarz die Feſtpredigt hielt;
Nachmittags fand Feſttafel, Abends Illumination des Johannis
thurmes ſtatt, durch deſſen Thore einſt Victorin Strigel mit 20
Studenten in Jena eingezogen. Als die Oſterferien, in welche
jener Tag fiel, vorüber waren, äußerte ein Theil der jenenſer
Studenten die Abſicht, auch eine ſtudentiſche Jubelfeier zu ver
anſtalten, und führte dies dann auch wirflich aus, indem ſie
am 30. Juni 1818, als dem Geburtstage Johann Friedrichs,
mit den Profeſſoren, dem Stadtrath und der Schützengilde durch
die feſtlich geſchmückten Straßen nach dem Markte und von da,
nachdem Profeſſor Rückert und ein Student Feſtreden gehalten,
nach dem ſogenannten Paradies zog, um daſelbſt einen offentli
chenKommers zu halten. Ein großer Theil der Studentenſchaft
betheiligte ſich aber hierbei nicht; denn nachdem die Hofe, welche
die Univerſitat erhalten, erklärt hatten, daß analog den früheren
Jubiläen das 300jährige Jubiläum der Univerſität erſt 1858
gefeiert werden ſolle, ward dies einem Theile der Studentenſchaft
der Anlaß, daß jede erhebliche Feier bis dahin verſchoben wurde,
um ſo mehr, als nur durch die lebhafte und allgemeine Betheili

ung ehemaliger jenenſer Kommilitonen ein ſolches Feſt überÄ erſt ſeine wahre Weihe und Bedeutung erhalten könne.
Von 1777 bis 1820 vereinigte Jena die berühmteſten Grö

ßen auf dem Gebiete der Theologie, Rechtswiſſenſchaft, Medizin
und namentlich der Philoſophie, Philologie, Geſchichte und Ma
turwiſſenſchaft ſo gleichzeitig in ſich, waſ faum eine andere Uni
verſität ſich mit dieſer thüringiſchen Hochſchule meſſen konnte.
Der Grund dieſer Erhebung lag eines heils in der liberalen
Verfaſſung, welche Jena von jeher beſaß, in der Lehrfreiheit,
welche den Dozenten freie Bewegung geſtattete, in dem alther
gebrachten Rufe, der manchen jungen tüchtigen Gelehrten ver
anlaßte, ſich ihr zuzuwenden; theils auch in der Anziehungs
fraſt des der Univerſität ſo nahen weimariſchen Muſenhofs.
Von Seiten der Mutritoren der Afademie, vor Allem aber von
Seiten Marl Auguſt's, des hochherzigen Fürſten und geiſtvollen
Beſörderers von Kunſt und Wiſſenſchaft, wurden die bedeutend
ſten Manner nach Jena berufen. Wir nennen J. J. Griesbach,
den großen Theologen; Loder, den berühmten Anatomen (1778);
(hr. (M.Schutz, den Philologen und Archäologen; die Juriſten
Schnaubert und Walch; die Philoſophen Tennemann, K. L.
Reinhold, K. (5hr. Grh Schmid; Gottlieb Hufeland, den Lehrer
des Naturrechts, der Rechts- und Staatengeſchichte; endlich im
Jahre 1789 Schiller. (Ss folgen dann der Theolog Paulus,
demnächſt Doktor aller vier Wafultaten; der Patholog W. Hufe
land und nun die Reihe der Philoſophen Fichte, Schelling,
pegel, Fries, Krauſe, Niethammer, Schad, Aſt, Gruber. Es
lehren die Philologen Eichſtädt und Ilgen, die Hiſtorifer Wolt
mann und Danz, die Mediziner Gruner und Froriep, der Mine
ralog Lenz, der Ghemiker Ritter. Das neue Jahrhundert end
lich brachte den Pandeftiſten Thibaut, den Lehrer des Strafrechts
Feuerbach, den Theologen de Wette, die beidenSchlegel.

Jena, der Mittelpunktder philoſophiſchenThätigkeitDeutſch

ten Herausgeber der

lands, produzirt ſo viel neue Gedanken,daſ das geiſtige Leben
ſichfort und or ce GornienundOrganeſuchte. Wir nannten

ſchºn die Azemeine Literaturzeitung, der ſich aušet den Jemen
ſezn fest alle bedeuten:en Genitez zurznºten, welche demKant
ſchen K:::izismus hui::3ten. F:cº:e und Niethammer gaben das
rhiloſortche Jeurnal beraus: Scºelina dieZeitſchrift für fre
kulati-e b-fik: ritez mit H-3el zuſammen das kritiſche Jour
nal der Pre-cie. Die S3legel fan:en ihr Organ in dem
Athenäum, Sch:ller erſt in der Thalia, dann in den Heren.

Und welche Männer zog dies reiche Leben Jenas an ſich
Da lebten Whelm und Alexander v Humbeet, e: er im Ber
kehr mit Sc: er, die er mit Leder, Len;, B2: ct, mit Sch:ier
un: Goetbe: Baa3eſen, I. Paul, Schleiermacher, J. H. Boš
Mit den Schleu:ls verkehrten Tick und Nerals.

Nichts hinderte in Jena daran, ſich den wiſſenſchaft cºn
Forſchungen ganz unbedingt hinzugeben und ihre wahren Re
tate in ihrem aanzen Umfange mitzutbetten. Freiheit des Ge
dankens, Aretheit des Forſchens, Freiheit der Lehren war das
große Prin:ir, welches das jenenſer Leben beherrſchte uns im
ten wunderbaren Aufſchwung gab. Keine rolizeiliche Beaufſicº
tgung, feine Berermumrung der WFenſchaft, kein leidenchaft
licher Fanatismus gegen Andersdenkende oder ſonſt miéliebige
Männer.

Erſt der Zwang von Mainz und Frankfurt her drängte Karl
Auguſt zu den bekannten Maßreaen gegen Ofen, den berühn

„JFs“, dem aber die dankbare Nachwel:
in Jena ein Denkmal geſtiftet.

So fennte es denn nicht fehlen, daß eine ſolche Univerſität
Tauſende von Jünglingen aus allen deutſchen Gauen und dem
fernen Auslart an ſich zog, die 1: den Herſäen berihmter Leb
rer und in Ungarge mit ihnen wiſſenſchaftlich frei zu denken
und zu forcieu gelernt, und dieſe Richtung und die gewonnenen
Schuke in ihre Heimat getragen und in engern oder weiterm
Kriſe fruchtbar verwertet haben.

Was die Freanen; Jenas betrifft, ſo betrug die Zahl der
jenener Studenten während des 16. Jahrhunderts durchſchnitt
lich etwa 8&quot;)und ſtieg im letzten Dezennium deſſelben über
1100: ſie ſank dann wieder während des Dreizigjähriger Kriegs,
ſtieg aber nachdeſſen Ende bis auf etwa 20 0 und betrug zu
Anfang des 18. Jahrhunderts ungefähr 1700: in der erſten
Hafte des letztern hielt ſie ſich längere Zeit auf der Höhe von
30.). Schon ſeit dem Siebenjährigen Kriege und in Folge
der Errichtu: anderer Univerſitaten (Gettingen, Erlangen) ſank
ſie in der zweiten Halfte des vorigen Jahrhunderts, ſtieg aber
ſeit dem Jahr 178.) wieder auf 1.00; während der Napoleoni
ſchen Kriege fiel ſie bis auf 4&quot;,ſtieg dann ſpäter, namentlich
ſeit Begründung der Burſchenſchaft, wieder auf 750 und hat
jetzt uber 500.

Gehen wir jetzt zu den Illuſtrationen über, welche wir un
ſerer Vorfeier beigeben. Das Standbild Johann Friedrichs,
teffen Enthüllung am 15. Auguſt ſtattfand, iſt von Profeſſor
Drake und ſtellt denſelben im vollen Schmucke ſeiner Würde dar:
Mantel mit pelzverbramtem Kragen, darüber eine dreifachePracht
fette, auf dem Haupte ein Pelzbaret; unter dem Mantel ein
Brutranzer, an den ſich abwarts das Kettenhemd und die Bein
ſchienen anſchließen. Die Rechte halt das Reichsſchwert empor:
in der Linken und zugleich an die Bruſt gelehnt ruht die auge
ſchlagene heilige Schrift mit den Worten des Pſalms 121,2.
Es iſt alſo der tapfere Glaubensheld, der in ernſter, edler Hal
tung vor uns ſteht. Die 9 Fuß hohe Statue trägt im Antlitz
jene ſeinen geiſtigen Züge des erlauchten Beſchützers der Wiſſen
ſchaft.

Die vierte Abbildung zeigt eine auf Johann Friedrich be
züglicheGedenktafel, welche, an der weſtlichen Seite des Thurms
der Kollegienkirche angebracht, von wildem Wein umrankt, das
ſachſiſche Wappen darſtellt und durch ihre Inſchrift der Grün
dung der Univerſitat gedent.

Die Ehrenfette, welche unſere zweite Illuſtration darſtellt und
die von den vier thüringiſchen Herzogen dem Prorektor der Uni
verſität Jena bei Gelegenheit des 300jahrigen Jubelfeſtes über
geben wurde, iſt in 14faratigem Golde in dem Atelier der Herren
Th. Strube und Sohn, Juwelier in Leipzig, verfertigt worden
und wiegt, da die Glieder großtentheils maſſiv, 1,52 Pfund
oder 36 Loth foln. Gewicht.

Ein in reicher Renaiſſance gehaltenes Mitteltheil enthält in
ſeiner Mitte das in Gmail ausgeführte Wappen der Univerſitat
Jena mit dem Porträt des Gründers ebenfalls in Email, dem
ſich nach oben und unten zu die Sinnbilder der Kunſt und Wiſſen
ſchaft, Kopf der Minerva und Eule anſchließen; durch kleine
Metten damit verbunden, hangt an dieſem Mitteltheil die von
grüner Raute umgebene Medaille mit den Bruſtbildern der vier
Herzöge der thüringiſchen Staaten. Auf der Rückſeite der Me
daille lieſt man die Inſchrift:

Academiae Jenensi
Nutritores

D. XV. Aug. MDCCCLVIII.
Die Kette ſelbſt wird aus 13 kleinen und 14 großeren Glie

dern gebildet, welche letztere abwechſelnd mit den Wappenſchil
dern der thüringiſchen Staaten geſchmückt ſind.

Konrad Knoll, der Schöpfer des Tannhäuſerſchildes, in wel
chem das Leben und Treiben des minniglichen Sängers, verflochten
mit der Sage von der wilden Jagd, wie ſie um den Venus- oder
Hörſelberg grauenvoll dabinbrauſt, ſo ſchön dargeſtellt wird, daß
dieſer tief poetiſcheStoff nicht leicht einen würdigernInterpreten
finden wird, hat auch den von uns dargeſtellten Pokal geſchaffen,
mit deſſen Ausführung er von den alten Mitgliedern der Verbin
dung Teutonia der Univerſität Jena betraut wurde. Der Pofa
wurde bei Gelegenheit der 300jährigen Stiftungsfeier genannter
Univerſität als Ehrengabe von den Alten denJungen dargebracht,
und nicht minder glücklich wie im Schilde hat hier der Künſtler
ſeine Aufgabe erfaßt und gelöſt.

Mit dichteriſcher Begeiſterung erzählt er uns in vier Kinder
gruppen, die in Basrelief den Kern des Pokals umfreiſen, von
dem reizvollen Leben der jungen afademiſchen Welt, die von der
alten – ſymboliſchin den vier Muſikanten dargeſtellt – ge
hoben und getragen wird unter dem Schutz der Teutonia, die
mit Banner und Schild zu Ehre, Freiheit und Vaterland auſ
ruft. Zu ihren Füßen windet ſich ein mächtiger Zopf, der ernſt
und neckiſch mahnt, den Kopf hell zu erhalten und eingedenk zu
ſein, daß die ſchönſte und liebſte Gabe, die Mutter Erde aus
der Tiefe ihres Schoßes durch eine ihrer phantaſtiſchen Geſtal
ten herauftragen läßt, das Zeichen der Kraft und des Geiſtes
iſt, welche den vernichtenden Hieb auf die metamorphoſirte Hydra
führen ſollen. Die eigentliche Feſtſeier beſchreibenund illuſtri
ren wir in den nachſtfolgendenNummernunſerer Zeitung.
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ber. Er ſagt tnetner ctner ruten Freaxn: .* * d;z Ker“----

Furoras lebt jetzt ein ebrrründ -r Beteran der WFentzºrt. Er ist e--
der tiefen Denker jener Nation, de mit Gedurkenrecht um - - -r-ºr
darf. Greter: bald einen 22. Geburtstag. Er übe - der 125-er
Männer des Alter buns an ºcr wie an Wien * er r. HL-:- - - - -

geboren 1769. Sein erſtes But wuderer mehr als 60 I berg:::-“.
ein grotes bat er noch nicht reendet. Er widmet nºc: rur1ne T22-.
ondern auch ſeine Rächte dem fi“ten Barde eines „Krsmes“, der ruerte

erten n dieſem Jahre. Wie greg ſind die Teute, die dic er Rann der

Biſſenſchaft geleiſtet! Seit den Tagen des Ariſtoteles hat ein Sen: -
viel geleiſtet, um die Grenzen des menſchlichen Wiens zu errerºn. --
rer lehrte ſo viele neue Wahlbeten in orien 3reigen der As Fºn“ ºf
und doch vergere ich nicht die Bºdent: er es Roger Barn. Ga: c. Des
cates oder Leibniz- (Fs iſt erfºnus:srer1b, wie Beerär ortce Beº.

jenchatten geleitet. Welch ei: Keendet! Wie vice Länder treute er
auf beiden Kontinenten: Be e a cr die Berge, wie er er ctte er

die Strömurgen des Ozears! We entdeckte er ewige a.aemeine Gese.
da, wo Menſchen früher ſie nur akuten. Reich an Sre, fern: Fer: In
allen Zweigen der reſtiedenen Saturnriſſenſchaften, iſt er mit einen ree
mäig erdnenden (*eite begabt, der ſie alle in ein ſchönes, rºterna1: es

Ganze grurvtt, das er „Kesmes“ nennt – Odung ud Steabe: zu
gleich – in G1 cm Wort „die Welt. ?ber es iſt nitt ſe n Ficºs - nicht
ſein Wnen, das er in 80 Jahre langer Atcit angeſammelt hat. rrn R.cn
ich beue frrechen will; es ſt auch nicht in wiſſenſchaftliches Genie o

groſ und dochſo beſcheiden. cºn, ich meide c den ron einer rabren H.-
manität. Ich finde ſie ſchon in cun rºten Weken, ſie iſt noch lee

in einem letzten. Er iſt der Freund der Menſchheit, ihn findet ihr an

auf der Seite des Fortſchritts und der Humanität. Er verbetig den I
dianer in Nord- und Südamerika gegen cºncu (Febercr. Er ekennt das

Naturrecht des afrikaniſchen Regens an und rcutt es in einen furcen
Werken wie in einen jüngſten Briefen.“

Herrn Sch. in 6. – Wenn Sie den Artikel weniger oberfläich ate
wir den Sie ncht einen ... Schnitzer“ gefunden haben, wo es ſich um ein

Gitat der Worte des Verſtorbenen bandelt. Leſen Sie die Stelle uecen.
mal und Sie werden unſere Lesart eines deutſchen Originals. leer
Ueberſetzung, beſtätigt finden.

Herrn K. in B. – Dergleichen unfrankurte Anfragen verdienen keine Ban

-

+------

-

-

- - - - -

----

wortung.
Herrn Th. St. in G. – Wir werden nicht unterlaſſen, Ihnen die ſcchs

Gremplare von A. K. zugehen zu laſſen.

Herrn Dr. J. F. in V. – Entſchuldigung, daß Ihr Aufſatz noch ndt zum
Abdruckfommen konnte, die Todten drangten die Lebenden zurück. „tte noch
warten konnten&quot;.

Herrn G. A. U. in 6. – Wir bedauern, Ihre Angelegenheit nicht beſſer
unterſtutzen gekonnt zu haben, aber tiefen Sent : es iſt noch ntdt aller

Tage Abend.
Herrn M. R. R. F. in W. – Emrfungen und zur Verwendung beſtimmt:

In allen Buch- und Kunsthandlungen ist zu haben:

chweizerische Fremden– Führer
Mit vielen Abbildungen und Karten.

11crausgegeben
Verlag

-

von H. A. BERLE1'SCH4 von J. J. WEBER

in ST. GALLEN. in I.EII&quot;ZIG.

I.

DL: BoDNs EE UND DAS APIEN

z11, 11:1: LAN1). Mit 18 Abbildun
gen und 1 Karte.

II.

DAs R11 1 T 1 A1, U:1) GRA unü: DEN.
Mit 21 Abbild. u. 4 Karten.

III.

DAs Bºnn.f: OneRLAND.
Abbill. u. 1 Karte.

IV.

DEk GrºNFERS1.E 1 Nr. 1 As Cn Axºr
NY 1 x . Mit 27 Abbildungen und
2 Karten.

V.
DER R1G1, DER VIER wv 1Lºs 1x 11 Er

S1: E UN10 11 E I: KANTONE. Alt
27 Abbild. u. 1 Karte.

VI.

DER Rn EiRF v.1.,
UN 1» WALENSEE.
u. 1 Kºrte.

(Werden fortgesetzt.)

IER Zür 1cmstr.
Mit 24 Mit 20 Abbild.

Bei Herausgabe dieser Reisehandbücher ist der Verfasser von der An
sicht ausgegangen, dass ein solcher gestalt in einzelne Theile zerfallender
Schweizer - Führer nicht nur den Vorzug grösserer Bequemlichkeit nr
den täglichen Gebrauch hat, sondern auch, dass der grossen Zahl von
Reisenden, die wegen Mangel an Zeit zum Besuch der ganzen Schweiz
ihre Tour auf einen bestimmten einzelnen Theil der selben zu beschrän

ken genöthigt sind, die einzelnen Bändchen dieser Sammlung besonders

erwünscht sein müssen, weil sic ihnen gerade das Nothwendige bieten
und sie nicht nöthigen, sich mit IEntbclrlichem zu belasten.

Die oben genannten 6 Bändchen, von denen jedes zahlreiche In den
Text gedruckte Abbildungen und je nach Erforderniss eine oder mehre
Karten enthält, sind in allen Buchhandlungen zu haben.

Der Preis dcr einzelnen Theilc ist auf 10 Ngt. festgesetzt.



«Wº790. 21. Auguſt 1858.] Illustrirte Äeitung. 119

IllustrirteZeitung,am21. August1858.
- - - AſtronomiſcheErſcheinungen-

Sonnenaufgang 4 U. 53 M Sonnenuntergang 7 u. 8 M,
Zeitgleichung + 2 M 29 S. Tie Sonne tritt 0 U. 21 M. Mit
das in das Zeiten der Jurgfrau (Ende der Hundstaae). Be

deckung des Stºnes , im Steibcct durch den Mond 011.27 M.
bis 1 U. 17 M. fris. Der Mond gebt 3 u. 12 M. früh unter.
Bedefung des Steres ö in Steinbock durch den Mond 7 U.
46 M. (ºs 8 ll. 51 M. Abends.

Bollnoad 3 u. 1 M Nahmittags. Mars, zwiſchen den Sternen
a und ß im Skorpion, geht - u. 53 M. Abendsunter. Be
Deckung des Sternes 3 m Waſſermann durch den Mond 6 U.
42 lN. bis 7 U. 27 M. Abends,

Merkur geht 7 U. 26 M. Abends uner. (Eintritt des 1. Jupiter
modes 0 l. 34 M. früh. (Eintritt des 2. Jupitermondes 0 U.
49 M. f ih.

Jupiter zwiſchen debaran und dem Sterne 3 im Stier glän
zed, gebt 10 lt. 41 M. ?bends auf. Ter Mond befindet ſich
2 ll. Nachmittags im Acautor.
Venus, nördlich von Spca , geht 8 U. 7 M. Abends unter.
Uranus in Ouadratur mit der Sonne 2 U. 12 M. frül.
Saturn , nabe bei Präſeve im Krebs, geht 2 u. 27 M. ſüb auf.
Ulritius, no dweſtlichvon Aldebaran, geht 9 U. 24 M. ºbends auf.

22 Auguſt.
23. Auguſt.

24. Auguſt,

25. Auguſt.

26. Auguſt.

27. Auguſt.

23. Auguſt.

Witterungsbeobachtungenzu Leipzig.
Barometer Thermometer Mittel- Abweichg. Wind

Ä bei 0 Réaumur.
t VV in richtung

1858. Pº ºn ºur Äbru Ä Monats- j
9 u. früh. früh MittagsAbends * mie Stärfe

10 333 64 |+15&quot;.9+20&quot;.4|14°.5| 16&quot;.33+ 3&quot;.03O–2 -
11 333.75 16.5 |+ 22.0 | 15.4 - 17.32 | + 4.02 O,
12 333.90 15.0 | 22.1 +15.8 |+17.18 | + 388 SO

13 333.70 |+17.9 +22.5 |+15,5 |+ 17.85 + 4.55 SO
14 333.36 + 17.5 |+22.5. 157 |+17.80 -- 450 OSO

15 332.97 | 17.0 |+215 |+14.2 |+16.70| + 3 40 SW

16 33400 |+14.5 |+18.5 |+136 | +1505 + 1.75 WSW

Die deutſche allgemeine und hiſtoriſche Kunſt
ausſtellung in München.

Wir haben bereits darüber berichtet, daß die Stadt Mün
chendie Jubelfeier ihres 700jährigen Beſtehensauf die groß
artigſte Weiſe ſichzu begehenanſchickt. Schon iſt dieſeJubel
feier in ihr erſtes Stadium getreten durch die am 22. Juli
eröffnete„Lokalinduſtrieausſtellung“ im weſtlichenFlügel des
Glaspalaſtes. Ueber dieſe bedeutungsvolleAusſtellung, ſowie
über die ſpeziellenaufeinanderfolgendenFeſtlichkeitenund Feſt
züge wird die „Illuſtrirte Zeitung“ ſeiner Zeit beſondereBe
richte bringen. In Vorliegendemhaben wir es mit der großen
„ deutſchen allgemeinenund hiſtoriſchenKunſtausſtellung“ zu
tynn, welche,ſichernicht wenig zur Verherrlichungdes Stadt
jubiläums beitragend, ihr eigentliches Entſtehen dem 50jähri
gen Beſtande der königlichen Afademie der bildenden Künſte
in Bayern, zu deren Jubelfeier ſie veranſtaltet wurde, ver
danft. Der Staatsminiſter des Innern für Kirchen - und
Schulangelegenheiten,v. Zwehl, ſagte im Eingange ſeiner Rede
bei der feierlichenEröffnung der deutſchenallgemeinenund hi
oriſchenKunſtausſtellung, daß die organiſchenBeſtimmungen

über die Afademie der bildenden Künſte in Munchen verordnen,
daß alle drei Jahre eine allgemeineKunſtausſtellungſtattfinden
ſolle. Gemäß dieſen Beſtimmungen wäre im Jahre 1857 eine
ſolche Ausſtellung abzuhalten geweſen. Da jedoch der Zeitpunkt
nahe gerückt wäre, in welchem die Afademie die Periode ihres
halbhundertjährigen Beſtehens erfüllt hat, ſo hätte der König auf
Antrag der Afademie genehmigt, daß die im Jahre 1857 treffende
Kunſtausſtellung auf das Jahr 1858 verlegt und mit der von
der Künſtlerverſammlungin Stuttgart beſchloſſenen allgemeinen
deutſchen Kunſtausſtellung in Verbindung gebracht werde. Die
ſen allerhöchſten Anordnungen im Verein mit den eifrigen Be
mühungendes Künſtlerkomitésund der kräftigenUnterſtützung
deutſcher Staatsregierungen ſei es zu danken, daß die Erinne
rung an die Gründung und das erfolgreiche Wirken der Afa
demie durch die Eröffnung einer allgemeinen deutſchen Kunſt
ausſtellung gefeiert werden könne.

Zur Beurtheilung dieſer deutſchen allgemeinen Kunſtausſtel
lung in München dürfte es für das Publikum erſprießlich ſein,
einige Geſichtspunkte für dieſelbe feſtzuſtellen und das Nothwen
digſte zur Orientirung bei ihrem Beſuche bekannt zu geben.
Zur Jubelfeier ihres 50jährigen Beſtehens hatte ſich die mün
chener Akademie der Künſte die Aufgabe geſtellt, im Verein mit
der geſammten deutſchen Künſtlerſchaft eine Kunſtausſtellung zu
Wege zu bringen, welche die Geſchichte der neuern Kunſt cha
rafteriſire, d. h. den Entwickelungsgangkennzeichne, den dieſelbe
genommen, ſeit Asmus Karſtens ungefähr in den 70er Jahren
des vorigen Jahrhunderts begann, einen ſelbſtändigen und natio
nalen Weg einzuſchlagen. Auf Karſtens folgten mit mehr oder
weniger Äng auf die deutſche Kunſt die Schick, Wäch
ter, Cornelius, Overbeck, Veit, Führich, Schadow, Kaulbach,
Schwanthaler, Rauch, Rietſchel und Andere. Es machten ſich
etwa ſechs Hauptrichtungen, Schulen, geltend, und zwar in den
Städten Berlin, Dresden, Düſſeldorf, München, Wien und
Rom. In zahlreichen Werken manifeſtirte ſich die deutſche Kunſt
als ſolche; die Beſonderheit der deutſchen Verhältniſſe bot aber bis
jetzt niemals die Möglichkeit,einen Ueberblickzu gewinnenüber
die Geſammtthätigkeitder genannten Schulen und ſie als ein
Ganzes zu betrachten.

Wohlan! den Anſtrengungender Akademien und Künſtlerver
eine unſerer Tage iſt es gelungen, eine geſchichtlichcharakteri
ſtiſche Ueberſchau über die deutſche Kunſt zu bewerkſtelligen und
in Bezug auf die Beurtheilungderſelbender Welt einen nie da
geweſenen Moment zu bieten. Im Raume des öſtlichen Flügels
des Glaspalaſtes in München entrollt ſich ſyſtematiſch geordnet
Bild an Bild, die Thätigkeitdes deutſchenGeiſtes auf fünſtle
riſchem Gebiete von den Zeiten des Meiſters Karſtens an bis
heran auf die Höhe unſerer Zeit. Hier kann die Frage gelöſt wer
den, ob Deutſchland eine nationale Kunſt beſitzt, und welches
ihre charakteriſtiſchenMerkmale ſind. Die Ausſtellung von 1858
iſt ein Ereigniß in der Kulturgeſchichte des deutſchen Volkes.

Schön und feierlich ging die Eröffnung der Ausſtellung am
25. Juli vor ſich. Nach der obengedachten Rede des Herrn Mi
niſters v. Zwehl traten mit feuriger und beredter Zunge auf
Prof. Dr. Carrière und der großherzoglich badiſche Hofmaler
Feod. Dietz. Wir laſſen beide Reden ihrem ganzen Inhalte
nach, als wichtigeDokumentezur Beurtheilungunſerergegen
wärtigen Kunſtepoche, folgen. -

Profeſſor MoritzCarrière, Sekretär der Akademieder Künſte,
begann:

,, Mitten im Gewühl und Gewirr der Welt kann der Menſch die Para“

dieſesſehnſucht der Seele ſtillen und ſich in ein Gebiet des Friedens und der

---------

Freiheit erheben; drei Wege führen dorthin, je nachdem die Idee des Wahren,
des Guten oder des Schönen der Stern iſt, der uns leuchtet. In der erkann

ten Wahrleit findet unſere Vernunft in der Wirklichkeit ſich wieder, wird un

ſer Geiſt der urſprünglichen Gedanken inne, die das ſchöpferiſche Weſen und
Geſetz der Dinge ſind, und begreift er ſich ſelbſt, wie er mit Allem gegründet
iſt im einigen Grunde des Seins, in Gott. In der guten Geſinnung und
That einigt ſich der menſchliche Wille mit dem göttlichen, und wie er ſich von
dieſem durchdrungen, getragen und beſeligt fühlt, lebt er das gottinnige Le
ben der Liebe. In der Anſchauung des Schönen genießt die Phantaſie die
Verſchmelzung von Geiſt und Natur; wir ſehen und hören, wie durch das
Sinnliche und Endliche das Ewige und unendliche ſich offenbart und aller
Gegenſatz in freudiger Harmonie ſich löſt. Mit der Religion und der Wiſſen
ſchaft hat die Kunſt das gleicheZiel. Ihre Werke ſind kein eitles Spiel
müßiger Unterhaltung, ſondern die Geſtaltung der innigſten Gefühle, der tief
ſten Gedanken. Das Weſen Gottes und der Welt, die Herzensgeheimniſſe des
Volkes und die Ideale ſeines Strebens und Ringens werden in ſtrahlenden
Bildern zur Erſcheinung gebracht; mitten im Strome der Zeit werden die
Höhenpunkte des Daſeins, wird die Blüte des Lebens feſtgehalten und die
Geſtalt frei von den Schlacken irdiſcher Bedürftigkeit und Zufälligkeit als
der Ausdruck unvergänglichen Gehaltes aufgeſtellt. Darum ſteht die Kunſt
mit Religion und Wiſſenſchaft im Bunde, darum iſt ſie eine Nationalangele
genheit gleich ihnen, und wo immer die ſtaatliche Entwickelung zu humaner
Kultur voranſchreitet, erkennt ſie in der Pflege der Kunſt eine Aufgabe der
Staatsweisheit. Von ſolchem Geiſte beſeelt, wollte König Marimilian I. von
Bayern, daß die Kunſt gefördert und durch ſie Bildung des Volkes und
Veredlungder Sitten allgemeinverbreitetwerde. Wie wir heute zur Jubel
feier der Gründung der Akademie verſammelt ſind, dürfen wir es mit freu
digen Danke für die Vorſehung bekennen, daß ſelten ein Inſtitut in der kur
zen 3:it ſeiner Dauer ſich gedeihlicherentfaltet und beſſere Frucht gebracht
hat. Mit richtigerEnſitt war es angeordnet, daß hier nichteine Kunſt al
ein, ſondern alle drei im Raume geſtaltenden Künſte gelehrt und geübt wer
den ſollten: denn die Malerei ſchmücktnicht blos die Räume, welche die Ar
chitektur aufgebaut hat, ſondern ſie lernt von deren feſtem Maße auch für ſich
das Geſetzdes Stils, und die klareDurchbildungder Form, welche der Pla
ſtik im Gleichgewichtvon Geiſt und Materieeignet, kommt auchden anderen
Künſten zu gute. Mit richtiger Einſicht waren im Studium des Alterthums
gebildete Künſtler, wie die beiden Langer, als Lehrer an die Akademie berufen
und ihnen ein wiſſenſchaftlicher Genius, wie Schelling, zur Seite geſtellt.

Für die gute Pflege des Lehr- und Lernbaren alſo war geſorgt; doch der
Meiſter muß geboren werden, und für die Blüte der Kunſt, für die Herauf
führung einer neuen Epoche der eben, bedarf es der Begeiſterung, die Ne
mand hergebieten kann, für die der Funke vom Himmel zucken muſ'. Daß
ihm aber eine Stätte und reichliche Nahrung bereitet ward, als er aufleuch
tete, das war wiederum die That eines bayeriſchen Königs. Am Anfange tes
Jahrhunderts hatte die Fremdherrſchaft und hatten dann die B. feiungskriege
das deutſche Gemüth zur Einkehr in ſich ſelbſt, zur Beſinnung auf die eigne
Vergangenheit geführt, die Noth der Zeit hatte beten gelehrt, und im ſieg“
freudigen Aufſchwung des Vaterlandes fand auch die Kunſt ihre höhere Auf
gabe wieder, die ſie eine Zeit lang einmal in äußerlichem Prunk vergeſſen
hatte. Es war in Rom, daß eine Schar edelbegabter Jünglinge zuſammen
raf, die ſich die Wiedergeburt der Kunſt zum Lebenszweckſetzten, und es war
der König Ludwig, der ſchon in ſeiner Jugend der Schirmherr dieſer Erneue
rung zu werden den hochherzigen Entſchluß faßte. Mit dem gewaltigſten und
reichſten jener aufſtrebenden Geiſter, mit Gornelius, berief er auch deſſen
Freunde Schnorr und Heß an unſere Akademie, und es geſtaltete ſich nun das
rechte Kunſt leben dadurch, daß den Meiſtern durch große monumentale Werke
in Kirchen, Kunſthallenund Fürſtenhäuſerndie Gelegenheitgegebenwurde,
ihre Meiſterſchaft zu bewähren, und daß die Schüler das Vorbild nicht blos
des Wortes, ſondern auch der That vor Augen hatten und zur Theilnahme an
der That herangezogen wurden. Ein Bildhauer wie Schwanthaler, ein Archi
tekt wie Gärtner ging mit den Genannten Hand in Hand, und München war
die Pflanzſtätte der Kunſt geworden, von der aus eine neue Richtung ſich
verbreitete. Ihr galt es vor Allem, den Gedanken eines Gegenſtandes, Sinn
und Bedeutung der Sache zu erfaſſen und durch die Darſtellung auszudrücken
und in der Kompoſition eines wohlerwogenen Ganzen nicht ſowol eine un
nöthige Wiederholung der äußern Wirklichkeit, als vielmehr die Verlärung
der Natur und die Verwirklichung des Ideals zu vollbringen. Dieſe Errun
genſchaft ſoll uns bleiben. Aber zur anfänglichen Strenge und Erhabenheit
geeilt der Fortgang der Zeit die Anmuth und den Reiz der Form, zum Rhyth
mus der Linien auch die Leuchtkraft und Harmonie der Farben, und es ſind
berühmte Werke, welche Zeugniſ geben, daß die Akademie ſelbſt dieſe Fort
entwickelung in ihrem Schooße trägt. Die Kunſt iſt um ſo vollendeter, je in
niger ſich ideale Wahrheit und Lebenswirklichkeitvermählen, je klarer die Tiefe
des Gedankens in der Wohlgefäll'gkeit der Erſcheinung ſich offenbart.

Es würde ſich wenig geziemen, aus dem Kreiſe der Afademie ſelbſt das
Lob der Gegenwart zu verkündigen, aber erwähnen dürfen wir die Anerkeu
nung, die ſie auswärts findet, wenn von der Hand ihrer Meiſter die gefeier
ten monumentalen Bildwerke im neuen Muſeum zu Berlin, im Dom zu

Speyer und auf der Wartburg ausgeführt, monumentale Bauten entworfen
und geleitet werden. Und ein Wort des Dankes iſt unſere Pflicht für Seine
Majeſtät den König Marimilian II., der das doppelte Vermächtniß des
Großvaters und Vaters treu bewahrt, unſerer Akademie ſo viele Beweiſe
Seiner Huld und Gnade gewährt, und der Baukunſt, der Plaſtik, der Male
rei neue Aufgaben ſetzt, ſodaß namentlich die bildneriſche Darſt.llung der Ge,
ſchichte fortwährendeinegroßartigePflege findet, und was jetztim Werden
iſt, ſich den Schöpfungen früherer Tage würdig anſchließen wird. Ein Wort
des Dankes ziemt uns für die höchſten Staatsbehörden, die unſere Sache zu
der ihrigen machen. Ein Wort des Dankes für die Künſtler und Kunſtfreunde
in allen Gauen Deutſchlands,die ſo eifrig, ſo freigebigdazu beitragen,daß
wir die Feierdes 50jährigenBeſtehensder Akademiein dieſen lichten Hallen
begehen können, inmitten einer Fulle herrlicher Werke, die ein Geſammtbild
deutſcher Art und Kunſt geben und zeigen, wie ſich ihr Weſen und Werden
im Laufe des Jahrhunderts geſtaltet hat, Gins in der Mannigfaltigkeit der
Richtungen und Kräſte. Beſonders haben wir anzuerkennen, wie die Schweſter
akademien in Wien, Dresden und Düſſeldorf zu dem Gelingen dieſes ſchönen
Unternehmens treulich und freundlich mitgewirkt, ſodaß es auch für ſie zu
einem Ehrendenkmal geworden iſt.

Als die Germanen die römiſche Weltherrſchaft zertrümmert hatten, ſind
ſie die Erben des Alterthums, die Träger der chriſtlichen Religion geworden;
was unſerer ganzen Kultur ihr Gepräge verleiht, das iſt auch in unſerer Kunſt
ſichtbar geworden, und ſoll ihr verbleiben: das deutſche Weſen, beſeelt und
gebildet vom Geiſte des (Shriftenthums, des Hellenenthums. Daſ abermals
nach 50 Jahren man dieſen Sinn und dieſes Streben an ſeinen Früchten er
kennen möge, dazu gebe Gott ſeinen Segen!“

Feodor Dietz, großherzoglichbadiſcherHofmaler, vorſitzendes
Mitglied des Geſchäftskomités, ſprach anknüpfend:

„Wenn ich nach den Vorträgen über die Akademie von München, über
ihre und anderer deutſchen Akademien höchſt erfolgreiche Thätigkeit für die Aus
ſtellung, welche uns hier umgibt, wenn ich nach dieſen geiſtvollen Vorträgen
das Wort zu ergreifen wage, ſo geſchieht es in der moraliſchen Verpflichtung,
eines zweiten Faktors zu gedenken, deſſen Thatkraft wir nicht minder bedurf
ten zur Verwirklichung jenes Gedankens, der einſt in dem edlen Herzen eines
jetzt fernen Freundes entſprang, zur Verwirklichung einer allgemeinen deut
fchen und geſchichtlichenAusſtellung.

Dieſer zweite Faktor iſt die deutſche Künſtlerſchaft.
Ihrem Weſen nach ſonſt wenig geneigt, in Formen und feſte Pläne, in

eine geſchäftsmäßige Thätigkeit einzugehen, haben die den tſchen Künſtler, um
ein Teelles Ziel zu erreichen, ihre eigenſte Natur zu verleugnen gewußt, ha
ben ſie Fähigkeiten entwickelt, die ihnen ſonſt fremd waren, und eine That
kraft entfaltet voll Selbſtverleugnung und perſönlicher Opfer.

Des Alles erfüllte ſich ſeit den Künſtlerverſammlungen in Bingen und
Stuttgart, ſeit ſich die Ueberzeugung Bahn gebrochen und in den Gemüthern
feſtgeſetzt hatte, daß nur durch allſeitige geeignete Thätigkeit der Fortſchritt
und die Entwickelung der deutſchen Kunſt möglich iſt. Eine allgemeine und
geſchichtlicheAusſtellung ſollte das Symbol dieſer Ueberzeugung, die erſte Ma
nifeſtation einer Vereinigung zu den höchſtenZwecken der Kunſt ſein. Wohlan,
überall und nicht allein in den großen Metropolen, überall, wo Kunſt geübt
wird und Kunſt geſammelt iſt, haben ſich Vereine gebildet, welche in ernſter
Beharrlichkeit ihr Ziel anſtrebten und alle entgegenſtehenden Schwierigkeiten zu
beſiegen entſ loſſen waren. Die Ausſtellung, we ſie uns hier umgibt, iſt ein

glänzender Beweis der Liberalität unſerer Fürſten, der Bereitwilligkeit der
deutſchen Kunſtfreunde geworden; Thatſache aber bleibt es, daß nicht ſelten
in dieſer Beziehung die Komite's harte Proben zu beſtehen hatten. Aenaſt
ichkeit, Abgeneigtheit,ſich von dem Beſitze zu trennen, Zweifelan dem Ge

lingen des Unternehmens ſind Hinderniſſe geweſen, die ſich bei jedem Schritte
neu aufthürmten. Und wenn dieſemoraliſchenWiderſtändeendlichbeſiegt
waren, wenn derSchatzgehobenwar, ſo entſtandhäufig die neue Frage, wie
den mechaniſchenTheil, wiedie Verpackungund EinſendungnachMünchen
zu bewerkſtelligen? Er iſt kein reicher Stand, der Stand der deutſchen Künſt
ler, er iſt arm an GüterndieſerErde, aber ſie habenMittel und Wege zu
finden gewußt, ſie haben bis zu den Erſparniſſen ihrer Vereine, bis in die
eignen Taſchen gelangt, um den auserwählten Werken, den Werten der vºr
ſtorbenenMeiſter,den weiten Weg nach Münchenzu eröffnen. Ich fühle sich
hoch gehoben,daß es mir vergönnt iſt, einer ſo edlen Opferbereitſchaftein...
öffentlichen Dank ausbringen zu dürfen.

Sie ſind alle gekommen,wie der Ruf des Geiſtes an ſie erging– ſie
ſind alle gekommen, die Lebenden und die Todten. Die den Kampf des ve
bens ausgekämpft, denen das Räthſel des Ideals gelöſt iſt, die in ihren Grä
bern ruhen, ſie ſind da, ſie ſind unter uns! Das Werk, das ſie mit ihrem
Herzblut getränkt, das Spiegelbild ihres Geiſtes, ihr zweites Ich, es iſt da,
von dankba en Enkeln aufgeſucht, ſorglich herbeigebracht und in Pietät auſge
ſtellt. Raum und Zeit iſt beſiegtund das merkwürdigeBild einer geiſtigen
Familieeröffnetſichunſeren Blicken.Das RingenderVäter war keinvergb
liches;ihreArbeiterleichtertedie derEnkel: dieMüheund Sorge ihres G
denwallens hinterließ ein unvergängliches Erbe; es iſt das unſere, und wir,
wir wiſſen, daß, wenn unſer Auge bricht, wenn unſer Werkſtück der ſterben.
den Hand entſinkt, daß es von verwandter Hand aufgenommen und weiter
gefördert wird zum Ausbau der geiſtigen Macht der Nation! O verdenkt es

uns nicht, wenn wir mit heißen Wünſchenan demGedankenhangen,daß
unſere Kunſteine nationaleKunſt ſei! Denn nur auf demBodeneinesgro
ßen Volkes reifen die Menſchengedanken zu weltgeſchichtlichemWerthe, nur
auf demBodeneinesVolkes treibtder Baum derKunſttiefeWurzeln, breite
Aeſte, hohe Kronen.

Hat jemals die gütige Vorſehung die Möglichkeit vorbereitet für ein un
ternehmen wie das unſerige, ſo war es in dieſer Zeit, ſo war es an dieſem
Orte. Wo und wann wärenBedingungenzu findengeweſen, günſtigerals
die uns gegebenen?Weltfriede;die Jubelfeiereinerernſten Pflanzſchuleder
bildender Künſte, die gehobene Stimmung einer Stadt, die ſich ſelbſt an
ſchickt, ihr 70-jähriges Wiegenfeſt zu feiern; ein weiter Palaſt, von ſtaat,
männiſcher Energie ins Leben gerufen, der fort und fort ſeine Miſſion erfüllt,
nationaler Thätigkeit ein Mittelpunkt zu ſein; der mächtige Schutz eines hoch
ſinnigenHerrſchers,der mit gleicherSympathie alleBlüten derIntelligenz
verſammelt,um ſeinen Thron mit demGlanze der Mediceerzu ſchmüfen,
König Maximilian von Bayern; die Aegide eines andern Fürſten, der mit
demerſtenGrundſtein, den er der Kunſt hier in Münchenſetzte, auchden
Grund zu unſem heut'gen Unternehmenlegte, deſſen geiſtigenThron wir
nochimmerin alter Treue und ſtets erneuterLiebeumſtehen,KönigLudwig
– Wer ſieht hier nicht eine Reihe von providentiellen Figungen, die uns zu
Hilfe kommen mußten?

Mit meinen letzten Worten wende ich mich an die Künſtler Deutſchlands!
Jederzeit, ſo hoffen wir, wird dieſe Vereinigung von Kunſt betrachtet werden
als das opfervolle Werk der Liebe, das ſeine erwärmende Kraft fortſetzen ſoll
in die naheund in die ferne Zukunft, als das Werk unſeres gemeinſamen
Strebens nach den höchſtenZielen, nach Schönheit, Wahrheit und Harmonie !
Nimmergebe dieſe ehrwürdigeAuswahlAnlaß zu egoiſtiſchemVordrangen,
eitelmBeſſerdünkenund blinderParteiſucht.Eine höhereOrdnungderDinge,
eine Zeit und Menſchheit beherrſchende Idee muß feſtgehalten werden, um
dieſe Verſammlung zu richten. Das Urtheil der Kulturgeſchichte kennt nicht
das hochmüthige Gerede vom überwundenen Standpunkt, ihr ſind alle Mo
mente gleich wichtig und werth. Hier liegt die That eines Volkes eigentüm
licher Art vor unſeren Augen; ſie zeigt das Gemeinſchaftliche im Beſondern,
ſie predigtlaut, daß auchauf unſermGebietedie Selbſtändigkeitdes Einzelnen
erhalten werden muß, wenn das Ganze in Macht und Ehren beſtehen ſoll, ſie
offenbaret,was deutſcheKunſt iſt! Das iſt die AufgabeunſererAuslellung
und ſo will ſie betrachtet ſein. Von ihrer Stätte erhebt ſich der Genius der
Kunt, er ſchwingt ſein leuchtendes Banner, auf dem in Flammenzügen zu
leſen iſt für das Auge des Meiſters wie des Jüngers: ,, ich bin das Banner
Deines Volkes, mir folge nach, unter meinem Zeichen wirſt Du kämpfen und
ſiegen!“

Vorſtehendes diene zur Beleuchtung des Entſtehens und des
innern Weſens dieſer merkwürdigen Kunſtausſtellung. In einem
zweitenBerichtwerdenwir davon ein allgemeinesBild in gro
ßen Umriſſenzu entwerfenverſuchen,wobeiwir allerdingsſelbſt
die Sommitäten derſelben nur ſtreifend berühren können. Eines
ſteht feſt, daß dieſe Ausſtellung für die deutſche Kunſt im Ge
ſammtvaterlandwie für Münchenein Ereigniß von der größten
Tragweite iſt. Der Antheil, den die Nation, das Ausland, und
Bayern und München ſelbſt daran nehmen, manifeſtirt ſich in
immer mehr ſich ſteigerndem Andrang der Beſucher und in der
allgemeinen enthuſiaſtiſchen Begeiſterung. Sollte man da es
wol glauben, daß Angeſichts dieſer bewältigenden Thatſachen ſich
einzelneEulenruſe des grämlichenNeides vernehmen laſſen?
Leider iſt es ſo. Wie ſoll man dieſen mondanbellenden Keifern
antworten, wenn nicht mit den Worten Perianders an die
Würger des göttlichen Arion: „Fahrt hin! nie labe Schönes
euren Sinn!“ 128)1.

Die Feſtein Cherbourg.
Die Feſte in Cherbourg bildeten in der letzten Woche das

Geſpräch von ganz Frankreich und England. Die pariſer Blat
ter waren ein einziger großer Bericht darüber und auch die
engliſchePreſſe ließ ſie den Hauptgegenſtandihrer Beſchreibung
und Deutung ſein. Auch für uns endlich haben ſie inſofern
Bedeutung, als ſie die Einigkeit zwiſchen den Weſtmächten für
die Gegenwart feſtſtellten, und ſo lange Frankreich mit Eng
land geht, iſt von ihm kein Angriff auf unſer Gebiet zu fürch
ten. Der Charakterder Feſtlichkeitenwar, dem Gegenſtandean
gemeſſen, ein vorzugsweiſemilitäriſcher. Am 4. Aug. gegen
Abend traf der Kaiſer Napoleon, begleitet von ſeiner Gemahlin,
auf demBahnhofe in Cherbourgein, wo er ebenſoenthuſiaſtiſch
empfangenwurde, wie auf der ganzenReiſe. Eine ungeheure
Menſchenmengeaus den benachbartenOrtſchaften, und nament
lich viele Landleute, welche ihre Erntearbeiten verlaſſen hatten,
um die Majeſtäten zu ſehen, füllten den Bahnhof und die be
nachbarten Straßen, in denen es von Fahnen, Adlern, Blumen
gewinden und anderen Zierrathen wimmelte. Am Eingange des
Bahnhofs wurde der Kaiſer vom Präekten des Departements
de la Mancheempfangen,und der Maire von Cherbourg,Ludé,
überreichteihm die Schlüſſel der Stadt. Hierauf nahmen der
Kaiſer und die Kaiſerin links von dem nach franzöſiſcher Sitte
im Bahnhof errichtetenAltar Platz, und der Biſchofvon Gou
tances ſtimmte das Tedeum an, worauf die Einſegnung der
Bahn und eine Anrede des Prälaten an das faiſerliche Paar
folgte. Das letzterebegab ſichſodann in den Salon, wo die
verſchiedenenCivil-, Militär- und Marinebehördenihrer warte
ten. Auf die Anrede des Maire erwiederte der Kaiſer unter
Anderm, daß „er ſichglücklichſchätze,das von LudwigXIV.
begonneneWerk zu vollendenund währenddes Friedenseinen
Hafen einweihenzu können,deſſenArbeitenwährenddesKrieges
ſo eifrig gefördertwordenſeien.“ UnterderMenge,welcheden
Kaiſer und ſeine Gemahlin umgab, bemerkteman ſehr viele
Geiſtlicheaus allen Gegendendes Departements. . .,

NachdieſemerſtenEmpfangebegabſichdaskaiſerli he Paar
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in einem offenenWagen, in welchemauch der Kriegsminiſterman unter Anderenden GrafenWalewſki mit ſeiner Gemahlin, kerndenKriegsſchiffeihre donnerndenGrüße erſchallenließen.
Marſchall Vaillant und der Kommandantder Diviſion desWe- den Miniſter Rouher, den General Fleury und die Gräfin von Alle Forts der Rhede, ſowie die Landbaſtionenund ebenſoalle
ſtens, Marſchall Baraguay d’Hilliers Platz nahmen, vom Bahn- Lourmel. In den Straßen wurden die hohen Herrſchaften von
hof durchdie Reihen der auf dem Wege hin aufgeſtelltenGar
niſon nachder Präfektur. In dem folgendenWagen bemerkte

Schiffe ließen ihre Flaggen wehen. Auf der Seepräfektur wur
der Menge mit unabläſſigen Beifallsrufen empfangen, während den den Majeſtäten die Frauen der oberſten Beamten und der
zu gleicherZeit die KanonenderFortsundderim Hafenan- reicherenBürgervorgeſtellt,wobeieineDeputationvondreißig

Raiſer NapoſeonIII. im Haſe&quot;
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Die Einſahrt in den Miſſärhaſen von Cherbourg.

Mädchen der Stadt der Kaiſerin einenmit Spitzen verzierten mehren kleinerenSchiffenin dieRhede von Cherbourgein.Die franzöſiſchenForts und den auf der Rhedeliegendenfranziſi
Blumenkorb überreichte. Königin war begleitetvon dem Prinzen-Gemahl, dem Prinzen ſchenSchiffenmit Kanonenſalvenbegrüßt, Ankerwarf. Bald

Bald nachherlief die Machtder Königinvon England, es- von Wales, dem Herzogvon Cambridge,demGrafen von Mal- nachherſtattete der Kaiſer und ſeine Gemahlinder Königin ei
kortirt von den LinienſchiffenRoyal Albert und Renown, der mesbury, Sir John Packingtonund verſchiedenenanderenvor- nen Beſuch ab und lud ſie auf den nächſtenMittag zu einem
Fregatte Euryalus, den KorvettenDiadem und Curaçao, oj nehmenPerſonen. Es war 7 Uhr, als dieſe Flotille, von den auf der SeepräfekturangeordnetenFrühſtückein. Abendsſtrahlte
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die Stadt von einer Illumination. Jedes Haus war beleuchtet
und draußen auf der Rhere funkelten die Wellen von den Lich
tern, mit denen die Schiffe geſchmückt waren. Es befanden ſich
jetzt außer dem engliſchen Geſchwader, neben dem ſich eine An
zahl von Dampfern mit Zuſchauern aus London, liter denen
gegen hundert Mitglieder des Parlaments, aufgeſtellt hatte, fol
gendeSchiffe auf der Rede von Sherbourg: 1) das Geſchwa
der, beſtehend aus den Linienſchiffen Bretagne, Arccle, Sylau,
Napoleon, Ulm, Auſterlitz, Donauwerth, Alerander und St. Louis,
der Fregatte Isly, der Schraubenkorvette Reine Hortenſe, der
NuerforvetteGoligny, der UnterrichtsforvetteSonne und den
Aviſos Dauphin, Antilope, Pelikan, Ariel und Galilée. 2) Die
Reſerve, zuſammengeſetzt aus dem Linienſchiff Tourville, der Fre
gate Sané, der Korvette Biche, den Aviſos Vautour, (Shamois,
(Sroiſeur, (Eugenie, Foudroyante und 9 Kanonenbooten. 3) Nicht
ausgerüſtete Schiffe: das Linienſchiff Jemarves, die Fregatten
Floride, Bellone, Pourſuivante, die Korvette Prevoyante, die
Briggs Beaumanoir und Roſſignol, die Unterrichtskorvette Faune
und die Bombarde Bombe. Endlich lagen auf den Werften j
Bau begriffen das Linienſchiff Ville de Nantes, die Korvette
Dupleir, die Fregatte Réſolue und vier kleinereFahrzeuge.

Am 5. Aug. f und um 12 Uhr das Frühſtück der Majeſtäten
auf der Seepräſeftur ſtatt. Daſſelbe trug den Charakter eines
intimen und es waren nur ſieben Gedecke aufgelegt. Nachdem
die Tafel aufgehoben worden, wurde in Begleitung der Mini
ſter, Geſandten und Marſchälle eine Spazierfahrt nach den Hö
hn von Roule unternommen, bei welcher die Majeſtaten in den
Straßen der Stadt von den nicht enden wollenden Rufen: „Es
lebe der Kaiſer!“ „Es lebe die Kaiſerin !“ „Es lebe die Koni
gin von England begleitetwurden. . .

Nachmittags 6 Uhr ſchiffte ſich das kaiſerliche Paar an Bord
der „Bretagne“ ein, wohin die Konigin Viktoria mit ihrem Ge
mahl zum Diner geladenwaren. Sobald das kaiſerlicheBoot
auf der Rhede erſchien, wurde es von drei Salven aller franzö
ſtchen und engliſchen Kriegsſchiffe und der Artillerie der Forts
begrüßt, wahrend die Matroſen auf den Raaen und Verdecken
der Fahrzeuge ſtehend Hurrahs ausbrachten. Um 7 Uhr ſah
pan das Boot der Königin von England von der Macht.Wie
toria and Albert abſtoßen und nach der „Bretagne“ hinſchießen.
Die Artillerie donnerte von Neuem, und der Kaiſer empfing ſeine
hohen Gäſte am Fuße der großen Treppe des genannten Linien
chiffs. Bei dem Diner von 70 Gedecken, an dem außer den

gefrönten Häuptern und den Prinzen der föniglichen Familie
noch Sir Packington, der erſte Lord der Admiralitat (Marine
miniſter), der Graf von Malmesbury, der Marſchall Vaillant,
Admiral Hamelin, Admiral Lyons, Herzog v. Malakoff, Graf
Walewſki, Miniſter Mouher, Marſchall Baraguay d’Hilliers
und ſammtliche Kommandanten der verſchiedenen Schiffe des
engliſchen und des franzöſiſchen Geſchwaders theilnahmen, ſpielte
die Muſik der Guiden. Beim Deſſert erhob ſich der Kaiſer
und brachte folgenden Toaſt aus: „Ich trinke auf die Geſund
heit der Königin von England, auf die Geſundheit des Prin
zen, der ihren Thron theit, und auf die der königlichen Fami
lie. Indem ich dieſen Toaſt in ihrer Gegenwart, an Bord des
franzoſiſchenAdmiralſchiffsim Hafen von Sherbourgausbringe,
chatze ich mich glücklich, die Gefühle fundgeben zu können, welche

mich beſeelen. In der That, die Verhältniſſe ſprechen für ſich
allein und ſie beweiſen, daß die feindſeligen Leidenſchaften, welche
durch einige unſelige Vorfalle erregt wurden, weder die Freund
ſchaft ſtoren fonnten, die zwiſchen den beiden Kronen beſteht,
noch den Wunſch beider Völfer, in Frieden zu bleiben. Des
halb hege ich die feſte Zuverſicht, daſ, wenn man den Groll und
die Leidenſchaften einer andern Zeit wiedererwecken wollte, ſie
ſich an dem geraden Sinn brechen würden, wie die Wellen ſich
an dem Damme brechen, welcher in dieſem Augenblicke die Ge
ſchwader beider Reiche gegen die Gewalt des Meeres ſchützt.“
Prinz Albert erwiederte: „Sire, die Königin wünſcht, daß ich
Gw. Majeſtät ausdrücke, wie ſehr ſie den neuen Beweis der
Freundſchaft anerkannt, den Sie ihr geben, indem Sie einen
Toaſt ausbringen und Worte ſprechen, die ihr ſtets theuer blei
ben werden. (Sw. Majeſtät kennen ihre Freundſchaft für Sie,
Sire, und für die Kaiſerin, und ich brauche, da Sie es ja wiſ
ſen, nicht zu wiederholen, daß das gute Einverſtändniß zwiſchen
unſeren beiden Ländern Gegenſtand ihrer ſteten Wünſche iſt, wie
es der Ihrige iſt. Die Königin iſt deshalbdoppeltglücklich,
durch ihre Anweſenheit hier in dieſem Augenblicke Anlaß zu ha
ben, ſich mit Ihnen, Sire, zu verbinden, um die Freundſchafts
bande zwiſchenunſerenbeidenNationen ſo innig als möglichzu
fnüpfen. Dieſe Freundſchaft iſt die Grundlage ihres beiderſei
tigen Wohlergehens,und der Segen des Himmelswird ihr nicht
ehlen. Die Königin bringt die Geſundheit des Kaiſers und der
Kaiſerin aus.“

Nach demDiner begabenſichdie kaiſerlichenundföniglichen
Herrſchaften auf das Hinterdeck des Schiffes, um ein Feuerwerf
zu ſehen, welchesauf dem Wortin der Mitte des großenHafen
dammes angebrannt wurde, und gegen halb 11 Uhr nahm die
Konigin Abſchied und fuhr, vom Kaiſer begleitet, nach ihrer
Machtzurück. Alle Fahrzeuge auf der Rhede waren abermals

beleuchtet und eine letzte Artillerieſalve ſchloß die Feier dieſes
Tages.

Am 6. früh halb 11 Uhr ſtatteten der Kaiſer und die Kai
ſerin mit allen Perſonen ihres Gefolges der Königin auſ ihrer
W)achteinen Abſchiedsbeſuch ab, worauf die franzoſiſchen Ma
etaten ſich an Bord der „Bretagne“ begaben. Das Geſchwader
der Konigin lichtete hierauf die Anfer und ging unter dem Feuer
der Forts und der franzöſiſchen Schiffe in die See. Dann hielt
der Kaiſer Muſterung über die Mannſchaft der in einer Linie
auſgeſtelltenSchiffe St. Louis, Alerandre,Auſterlitz,Ulm, Do
nauwerth, Napoleon, Gylan, Bretagne, Arcole und Isly, wobei
er eigenhändigMedaillen an die Offiziere, Unteroffiziereund
Matroſen vertheilte, die ihm vom Miniſterium vorgeſ hlagen
worden waren. Später beſichtigte derſelbe auch die Damm
arbeiten und äußerte wiederholt ſeine Zufriedenheit über das
Ganze dieſes Rieſenwerfes. Grit nach 6 Uhr kehrten der Kaiſer
und die Kaiſerin nach der Seeprafektur zurück, nachdem ſie überall,
wo ſie ſich zeigten, von den Seeleuten des Geſchwaders und den
franzöſiſchenund fremdenPrivatfahrzeugen, welche die Rede
nach allen Richtungen durchfreuzten, auf das Warmſte ei
Wºrdell WM rºll,

Am nächſten Mittag, halb 1 Uhr, verfügte ſich der Kaiſer
mit ſeiner Gemahlin, begleitet von den anweſenden Marſchallen
und Miniſtern, Generalen, Hofdamenund Kammerherrennach
dem Kriegshafen, wo das neue große Baſſin eingeweihtund
mit Waſſer gefülltwerdenſollte. Daſſelbe iſt durchwegin en
Fels gehauen und iſt ſo großartig, daß es von Tocqueville mit
den Pyramiden verglichenwurde. Der ganzeHof ſtieg in die
Tiefe hinab, wº man in eine dazubeſtimmteAushöhlungGe
denmedaillen, Münzen und Urkundenlegte. NachdemAlle aus

den Baſſin wieder heraufgeſtiegen, wurde das vollendete Werk
unter dem Donner der Geſchütze vom Biſchof eingeſegnet und
dann dieUnterwaſſerſetzungvorgenommen. In gewaltigenWo
gen, die rieſige Kaskaden bildeten, ſtürzte die See in den ihr
geöffneten Raum, der ſich unter den enthuſiaſtiſchen Jubelrufen
der auf 100.000 Perſonen geſchätzten Menge allmälig füllte.

Am 8. Auguſt endlich, früh 9 Uhr, fand im Beiſein des
Kaiſers die Enthüllung der großen Reiterſtatue Napoleons I.
ſtatt, welche ſein Neffe hier errichten ließ, und am folgenden
Tage kehrte das faiſerliche Paar nach Paris zurück.

Wir fnürfen hieran eine furze Beſchreibung von Cherbourg.
Daſſelbe liegt in der Normandie an einer von Hügeln über
ragten Bucht des Kanals, gegenüberder Inſel Whigt, welche,
von ihren Fundament losgeriſſen und von einem Nordwind fort
getrieben, in dieſer Bucht Platz finden würde. Cherbourg iſt
ungefähr ebenſo weit von Plymouth als von Portsmouth. Die
Stadt hat Nichts von bedeutendern Intereſſe, ſie iſt fleinſtädtiſch
und ziemlich altväteriſch. Das Gherbourg, welches uns inter
eſſirt, iſt der Kriegshafen, nach deſſen Beſichtigung kein Engländer
den Ort auch nur eine Meile der engliſchen Küſte näher wün
ſchen wird. Betrachten wir die Stadt von einer der in Süden
ſicherhebendenHöhen, ſo hat man unter ſichzur Linkenneben
einem Gewirr von weißlichen Häuſern mit grauen Dächern den
Kriegs- und den Handelshafen mit ſeinen Dammen, Magazinen,
Werften und Baſtionen. Zur Rechten erhebt ſich der Granit
felſen von La Roule, gekrönt mit einer befeſtigten Kaſerne, deren
Kanonen ſämmtlich nach der See gerichtet ſind. Hinter der
Stadt erſcheint die Bai, welche durch einen breiten Steindamm,
der faſt eine Stunde Weges lang iſt und im Oſten wie im
Weſten einen Eingang frei laßt, in eine ſichere Rhede verwan
delt worden iſt. Hart unter dem Fort von La Roule und von
deſſen Kanonen beherrſcht, liegt der Bahnhof. Alle:italben rings
um die Stadt und die Bucht erheben ſich andere Forts und
Schanzwerke. Man unterſcheidet auf dem Lande zunächſt einen
außern Ring von Forts, der im Weſten mit einer ſtarken Be
feſtigung beim Dorfe Ouenqueville beginnt. Dann folgt ein
zweites Wort über dem Dorfe Haineville, dann das Varandes-,
das Grismenil-, das Octeville-, das Basguerrefort. Dann eine
Sternſchanze. Hierauf das ſchon erwahnte Roulefort. Alsdann
die Trotebec- und eine Strecke weiter nordöſtlich die Tourlaville
Redoute, endlich wieder am Meer das Flemnigsort. Eine zweite
Reihe von fünf kleinen Redouten zieht ſich im Weſten der Stadt
über dem Glacis der Feſtungswerfe hin, welche die Gebaude
des Kriegshafens einſ ließen. Auf einem felſigen Vorſprung
im Weſten ſchauen die Kanonen des Ferts der heiligen Anna
auf die Rhede hinaus. Weiter öſtlich frönt einen andern Fels
hügel am Meere das Jometsfort. (Swas ſüdlicher, nicht weit
von den Kriegshafen, liegen das Galet - und das Langlet fort
Den weſtlichen (Singang der Rhede vertheidigt das Fort auf der
Felſeninſel Ghavaignac, den etlichen das Kaiſerfort auf der
Inſel Pelée. Gndlich ſtehen auf dem Weſt - und dem Oſtende
des Molo, welcher die Rhede vor dem Andrang der Meeres
wellen ſchützt, zwei Baſtionen und in der Mitte erhebt ſich ein
großes (Sentralfort.

Die Hauptbauten für Marine zwecke ſind die beiden großen,
durchaus in Felſen gehauenen Kriegshafen und der gewaltige,
unter Ludwig XIV. in Angriff genommene und erſt unter Lud
wig Philipp vollendete Melo, deſſen Erbauung nicht weniger als
18 Millionen Thaler gefoſtet hat. Derſelbe ſchließt als gerade
Linie die Bai bis auf zwei Stellen, von denen die zwiſchen
ſeinemOlende und der Juel Pelée befindlicheetwa 1200 Fuß
Breite hat. Die Bai der Inſel (Shavaignac iſt etwas weniger
breit. Der Molo oder Wellenbrecher iſt 22 engliſche Meilen
lang. Das große Gentralort kann mit ſeinen Kanonen nicht

ur den Melo ſeiner ganzen Lange nach beſtreichen, ſondern be
herrſcht mit demſelben auch jeden Punft der Rhede. Die (Sin
Jänge ſind durchein Kreuzfeuervertheidigt, durch welchesſich
vielleicht ein Schiff den Weg erzwingen konnte, aber nur, um
(es müßte denn Maſten und Seel von Asbeſt und um den
Mumpf einen Panzer von fußdickenGiſenplattenhaben) auf
der Rhede binnen 10 Minuten zu Splittern zerſchmettertzu
werden.

Die GeſchichteGherbourgsfordertedazu auf, hier mächtige
Werfe für eineÄlotteauſzuführen, und zwarWerkegegenEng

nd. Es war im Jahre 1692, als Jakob II., damals als
Älüchtlingin Gherbourglebend,denKonig von Franfreichüber
redete,eine Flotte auszurüſten,welcheihm zur Wiedererlangung
des engliſchen Thrones verhelfen ſollte. Dieſe Flotte wurde unter
Befehl des Grafen von Joinville, Vizeadmirals von Frankreich,
geſtellt, welcherauf ſeinem Wege nach dem benachbartenKap

t Hºgue, wo er Landungstruppeneinnehmenwollte, unglück
icher Weiſe einer britiſchenFlotte begegnete,welche ihm eine
irchtbare Niederlagebeibrachte. Sein auseinandergeſprengtes
Geſchwaderwurdedrei Tage hindurchumhergejagtund auf das
Äurchtbarſtebeſchädigt. Die Gnglandertriebenſie zuerſt in die
Bucht von Gherbourg, die ihnen damals feinen Schutz bieten
fonnte. Die Franzoſen ſuchten dann eine Zuflucht in Breſt und
Sanct Malo, aber nur 29 Schiffengelang es, ſichzu retten;
15 dagegenwaren ſo zerſchoſſen,daß derVerſuchfehlſchlug. Drei
von ihnen – darunter ein Fahrzeug von 120 Kanonen–
wurden in der Bucht von (Sherbourgverbrannt, und oie anderen
traf am nächſtenTage bei Kap La Hogue daſſelbe Schickſal.
Dieſer furchtbare Schlag hätte die Franzoſen antreiben ſollen,
dievonVauban vorgeſchlageneBefeſtigungvon Cherbourgraſcher
zu betreiben. Aber der Konig hatte zu viel mit ſeinenLuſt
chloſſernund Maitreſſenzu thun. Und ſo fiel im Jahre 1758

ein zweiterSchlag. In dieſem Jahre landeteder engliſcheAd
miral HowebeiUtville einige 1000 Mann, marſchirtemit ihnen
nach Sherbourg,verbrannte hier ſämmtlicheim Hafen befindliche
Schiffe, zerſtörtedie damals nochſchwachenKüſtenbefeſtigungen
und führte die Geſchützefort, die noch jetzt als Trophäen den
Tower ſchmücken.

Gs dauerte geraume Zeit, ehe (Sherbourgſich von dieſem
Schlag erholt hatte. Aber die abſolute Nothwendigkeit,die
Stadt und ihre Bai zu befeſtigen, war jetzt deutlich. Zwar
mißlang die Wiederherſtellungdes Molo wiederholt, und noch
unter Napoleon I. nannten die Ingenieure ſie ein Werk der
Unmoglichkeit.Aber Napoleonhatte diesWort nicht in ſeinem
Wörterbuch. Das Werk wurde fortgeſetztund vollendet, und
mit ihm wurdeGherbourgder erſteKriegshafenNordfrankreichs.

KulturgeſchichtlicheNachrichten.
Kirche und Schule.

Der Kaiſer von Oeſterreichhat den fürzlich in Wien anwe
ent geweſenen Kardinal Silveſtri – am 15. März d. J. freirt und aus Ro

vgo gebrig, alſo ein gborener kaiſerlicher unterhan – zum Protector na
tioni» austriacae am h. Stuhle ernannt.

Die katholiſchenProvinzialfonzilein Oeſterreichwerden all
gemen. Auch der Kardinal Fürſt-Erzbiſchof ron Wien bat ein ſolches auf den
18. Okt. berufen, während ein anderes in Venedig am 10. Aug. eröffnet wurde.
Die Entwickelung des Konkordats – andere Stimmen wünſchten deſſen B
ſchränkung – iſt Gegenſtand der Berathungen.

Der Erzbiſchof von Freiburg verordnet für ſeine Diözeſe
badiſchen Antbeils den Beſuch der Ghriſtenlehre bis zum 20. Lebensjahre, die
Bildung von Jugendbündniſſen, namentlich den Eintritt in die Marianiſche
Bruderſchaft, die Abweiſung gefallener Mädchen und Jünglinge als Paben.
die Einführung der Ordensſchreſtern in die Schulen, ſtrenge Handbabung der
Verordnungen gegen Sittenloſigkeit und größere Strenge im Beichtſtuhl.

Der Biſchof von Siebenbürgen, Dr. LudwigHaynald, der
in den letzten Jahren bereits 89.000 Fl. milden und frommen Zwecken zu ren
d:te, hat abermals 92.000 F. für Kirchen und Schulen gewidmet.

Der Guſtav-Adolph-Verein hat das Programm ſeiner Jah
resverſammlung in Leipzig bekannt gemacht. Danach bält den 24. Aug. füh
10 Uhr der Gentralvorſtand Sitzung; Nachmittags um 3 Uhr findet die Be
grüßung der Feſtbeilnehmer im Schütze baue, um 4/. ubr (wottesdienſt in
der Paulinerkirche ſtatt. Am 25. um 7 / uhr bewegt ſich der große Zna vom
Rabbaue zur Thomaskirche; um 11 Uhr wird die berahende Verſammlung
in der Nikolaikircheeröffnet, um 5 Uhr das Mittagsmahl im Schützenbauſe
eingenommen. Am 26. früh 8 Uhr wird die beſchließende Verſammlung ab -
gehalten, um halb 7 Uhr Abends ein geiſtliches Konzert aufgeführt.

Die vom Oberbürgermeiſterin Brandenburg den 29. Juli
verfºgte Schließung des dortigen deutſchkatholiſchen Vereins iſt durch eine
Mitbelung vom 4. Aug. zurückgenommen worden.

Der Kirchentag in Hamburg, der die für ſeine Verſammlun
aen eingerichtete Michaeliskirche zu den Abendgottesdienſten nicht verwenden
fann, wünſchte ſolche in anderen Kirchen abzuhalten. Die Verſtebet der Ku

tarinen, Petri- und Georgskirche haben jedoch das diesfalls an ſie gerichtete
Erſuchen abgelehnt.

Dr. Schweitzer aus Hamburg hat am 8. Aug. in der Schloß
kirche zu Gotha eine Gaſtpredigt gehalten, die man als eine Probepredigt vor
ſeiner Ernennung zum Hofprediger betrachtet, welche St.le ibn rah dem Auf
mückendes Dr. Schwarz zum Oberhofprediger zugedacht ſein ſoll.

Die Inſchrift an der katholiſchenKirchezu Graudenz: „Wir
glauben ?ſe an einen Gott und die Liebe vereinigt uns Alle!“ iſt ron dem
Ieuten Mtionar Pottgeiſer als den fatholiſchen Dogma z wd rlaufend be
zeichnet und ron dem Portal entfernt worden und der Sachbeſtand an die hie

gierung gemeldet, daraufhin aber die Fertdauer der auf 14 Tage angeſetzten
Miſſenen unterſagt werden.

Die ſachſiſche Lehrerverſammlung, welche 1128 Theilnehmer
zählte, erfreute ſich großer Theilnahme von Seiten des Kultusminiſters und
der hohen Gſtlichkeit. Den Feſtmahle am 12. Aug. wohnten der Staats
miniſter Dr. v. Falkenſtein, Oberhofprediger Dr. Liebner, Geh. Kirchenrath
Dr. Gilbert, Kirchenrath Mev, Konſiſtorialrath Dr. Kohlſchütten, Superinten
dent Steinert und andere Ehrengäſte bei.

Die Synode der vier deutſchfatholiſchenGemeindenSach
ſens in Dresden hat am 8. Aug. das ihr vom Kultusminiſterium vorgelrgte
Ftatut angenºmmen, ihren kirchlichenStandpunkt aber in einer Denkſchft
näher erläutert.

Gerichtsweſen.

Die Verhandlungenin dem lembergerHochverratsprozeſſe
gegen 11 minderjährige Schüler, den obligaten Schneiderlehrling eingeſchloſſen,
machen eigentlich nur einen lächerlichenGindruck. Das ganze Drama entfaltet
ſich als en Knabenſtreich, welcher höchſtens die Disziplinargewalt der Schul
behörde herauszufordern im Stande iſt. Wo Zweck und Mittel, Vorſatz und
Räfte in ſo ſchreienden Mißverhältniſſe ſtehen, iſt an den Ernſt der ret.
brecheriſchen That nicht zu denken und der tragiſche Ausgang – das gericht

he Urtheil – erregt daher lieberraſchung. A erander Danielowicz, der ſich
die Krone von Polen zugedacht hatte, iſt zum Tode, Paul Paſzkowitt und
neun ſeiner Genoſſen ſind zu fünfjährigen Kerker verurtheilt worden und nur
ein 131htiger Mitſchuldger kam mit vier Wochen Gefängniſ weg. Die Vet,
urtbeiten und der Gnade des Kaiſers dringend empfoblen worden, und wenn
der Kater dieſe Akten lieſt, dürfte es ihm ſchwer fallen, eine ernſte Tº cre
beizubehalten.

Naturkunde und Reiſen.

Auf den Sandwichinſeln iſt ein Waſſerfall entdeckt worden,
der, was die Fallhöhe betrifft, den berühmten Niagara überragt. Die Hote
beträgt 500 Fuß und das Waſſer ſtürzt mit ſolcher Kraft, daß es in Dunſt
ze lebend in die Höhe ſteigt und nie die Tiefe erreicht.

Geſundheitspflege.
Durchein fremdesSchiff iſt das gelbeFieber am 7. Auguſt

nachFero gebrachtwordenund die 3ab der Efranfungen raſchauf 1s ge
ſtiegen.

In Iſerlohn graſſirt ſeit einigen Wochendie rothe Ruhr in
einer ſchreckerregendenWeiſe. Sie hat er viele, öftersan einemTage zehn
bis zwölf Opfer, gefordert. Die Schulen ſollen geſchloſſen werden.

Altert hunn sk und c.

In Newhaven, Gonnecticut, iſt auf dem Stadthauſe eine
Uhr, die im Jahre 1500in London, alſo 17 Jahre nachderEntdeckungAme
rifas, verfertigt wurde und noch ganz richtig gebt.

ProfeſſorStickel in Jena iſt es gelungen,ein Problem, wie
er glaubt, in unwiderleglicher Weiſe zu löſen, was ſeit Jahrhunderten die
Sprachforſcher aller Nationen beſchäftigt hat, nämlich die alte rusfiche Sprache
zu entdecken. In dieſen Tagen wird ſeine darüter verfaßte Schrift bei W.
(ngelmann in Leipzig ausgegeben werden. Visler hat er dieſe Sache als
Geheimniſ behandelt. Nicbuhr ſagt, daſ nach der Etzifrung der Hierc
gl&quot;Phenkeine gleichwºchtige Entdeckung für die Alterthume wiſſenſchaft gemacht
werden könne.

Schifffa lºrt.

Der SchiffsbauerJohn Laird zu Birkenheadhat das erſte
große Schiff aus Stahl erbaut nnd es , Rainbow“ (Regenbogen) genannt.
Die verwendeten Stahlplatten ſind nur halb ſo dickals die zum Bau eiſerner
Schiffe zeither verwendeten Platten, was dem Fahrzeug einen geringern Tief
gang &quot;elebt.Der Ratnbow“, einSchiffvon 170Tonnen, 130Fuß lang
und 16 Fuß breit, hat die Beſtimmung, den Niger zu befahren.

Der Bau des Leviathanüberſteigt die Kräfte ſeiner Unter
lehnt er die Great Eaſtern Steam Ship (Sompany hat den Verkauf des Re.
ſenſchins, demnochdie innere Einrichtungfehlt, im Wege des Meiſtgebots
beſchloſſen.

Erfindungen.
Der Ehenifer W. Grüne in Charlottenburghat ein Reini

gungsſalz hergeſtellt, das in Waſſer aufgelöſt, Flecke aus Tuch und anderen
Wollenſtoffen beſeitigt, ohne die Farben zu verändern und ein ſogenanntes
Schönungsſalz,welchesverblichenenFarbenan ſolchenZeugenihrenurſprüng
lichen Glanz zurückgibt. Da die Erfindung wirklich leiſtet, was ſie verſpricht,-
ſo hat das k. preuß. Kriegsminiſterium deren Anwendung bei ter ganzen Ar
mee angeordnet.

Land wirthſchaft.
Ueber das Impfen bei derLungenſeuchedesRindviehs haben

die Geſellſchaftenzu gegenſeitigerViehverſicherungin Friesland folgende Er
fahrungenim Jahre 1856/57gemacht.DieerſteGeſellſchaftläßt bu gefamm
tes Rindvieh impfen und verlor an der Seuche 6 Pro, die zweite ſchreitet
erſt zu dieſem Verfahren, wenn die Seuche in der Nähe zum Ausbruch kommt
und verlor 1 Pro. , die dritte lärt gar nicht impfen und verlor 40 Proz.

Statiſtik.

Hamburghat im Jahre 1857 ſeewärts 21,304,583 Zentner
Waaren imWerthe von 349,794.090Mrf. V. , und land-, ſowie flußwärts
16.667355 3tr. in Werthe von 339,055,210 Mrf. B., zuſammen 37,971,93S
im Werthe von 683.849,300 Mrk. B. eingeführt, was den Weil der Einfuhr

im I. 1856um33,977220Mrf.B. übertrifft. Bei der ſeewärtigenEinfuhr iſt
(England am ſtärkſten mit 170,296,050 Mrk. vertreten und Südamerika mit
32'22490 Mik. faſt noch einmal ſo ſtark als Nordamerika,das ur für
16,884,586 Mrf. lieferte. Mit der am 1. Jan. 1857 erfolgten Aufhebung des
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Ausfuhrzolls hat auch die Kontrole auſgehört und über Maſſe und Werth der
Ausfuhr fehlen mithin die Angaben.

Die Einfuhr in Lübeck berechnet ſich 1857 auf 78,789,769
Muf. Gour, was gegen 1856 einen Rückſchlag von über 20 Millionen Maf
ausmacht.

Biſ d hau erei.

Die vom Bildhauer Fernform gefertigtenKaiſerſtatuen für
den Dom in Speyer ſind am 8. Auguſt von Wien in einem eigens dazu er
bauten Stiffe an ihren Beſtimmungsort abgegangen; das Schiff war mit
öſterreichiſchen und bayeriſchen Fahnen und Feſtons verziert.

Die Rheinbrücke bei Köln wird mit acht Standbildern ge
ſchmückt, deren Anfertigung berliner Künſtlern übertragen werden ſoll.

Am 5. Auguſt waren es 100Jahre, ſeit General v. Imhoff
bei Mehrloog de Franzoſen ſchlug. Die Gemeinden von Mehr und Haffen
haben zur Erinnerung daran einen Obelisken aus graugelbem Sandſtein mit
entſprechenden Inſchriften errichtet, der am Jubeltage unter dem Beiſein der
Givil- und Mitärbehörden von Weſel feierlich eingeweiht wurde.

Die Ausführung des Denkmals für den König Friedrich Auguſt
in Dresden iſt dem Bildhauer Profeſſor Hålnel übertragen worden und die
erſte Be prechung des Komites mit demſelben hat im Beiſein des Staatsmini
ºters v. Beuſt ſtattgefu d n.

Malerei.

Im Kunſtverlag von C. Dondorf in Frankfurt a. M. iſt
ein neuer Kupferſtich der Belle Iandinière von Rafael von dem jungen beſgi
ſchen Kupferſtecher Joſeph Val erſchienen, der ſich der Madonna della Sedia

von Pef. Schäfer würdig anſchließt.
Profeſſor Marterſteig in Weimar hat ein groß s Gemälde

fºr die Feſthalle in Jena geliefert, wºlches den Einzug des Kurfürſten Jo
hann Friedrich in Jena am 24. Spt. 1552 darſtellt.

Zu der diesjährigen berliner Kunſtausſtellung, welche am
1. S. pt. eröffnet wird, ſind breits von 132 Künſtlern übr 2000 Gemälde
angemeldet worden, worunter ſich vorzºgliche Werke von berühmten Meiſtern
befinden ſollen.

Die Kunſtausſtellung in Antwerpen wurde ohne alle Feier
lichkeiten eröffnet, doch gereicht es den lebenden Künſtlern zur Ehre, daß,
obgleich gegenwärtig ſo viele Kunſtausſtellungen mit einander fonfuriren,
dennoch viele ausgezeichnete Werke dert zu ſchen ſind.

Zur 300jährigen Jubelfeier der Univerſität Jena iſt ein
Album . acht der ſchönſten Anſichten der Stadt und Umgegend, nämlich Jena,
Fürſtengraben. Löbdergraben. Jenzig, Kamsdorf, Wällnitz, Lichtenhain und
„Ziegenhain enthaltend, im Verlag von Otto Deiſtung in Jena erſchienen.
Die Zeichnungen ſind von A. Hirſch, die Lithographien hat die artiſtiſche
Anſtalt von I. G. Bach in Leipzig ausgeführt, und wenn die erſten ſich
durch glückliche Auffaſſung auszeichnen, ſo leiſten die letzteren Alts, was von
cinem ſolchen Inſtitut unter tüchtiger Leitung ſich nur erwarten läß“.

Muſik.

Zu Neuß iſt das fünfte niederrheiniſche Sängerfeſt unter
Leiung derDirektoren Hartmann von Neuß und Riecke von Barmen in der
neuerbauten großartigen Tonhalle abgehalten worden. Es hatten ſich 33 Ver
eine dabei betbeiligt und das Fºſt begann am 8. Auguſt mit einem Feſtgruß
an die fremden Sänger; hierauf folgten, nachAuſführung von Webe's Jubel
ouvertüre, Mozart's Ave verum, die „drei Röslein“ von Silcher, Klopſtocks
Barden-Schlachtlied von Reinecke und andere Gſänge, die außerordentliten
Befall erregten. Den Hauptmoment des zweiten Tages bildete der prächtige
Feſtzug.

Franz Liſzt komponirt an einer neuen muſikaliſchen Schöpfung,
,, die heilige Eliſabeth“. Der Text iſt von Otto Roquette und ſoll recht ge
lungen ſein.

Theater.

Auf dem leipziger Stadttheater kam kürzlich die in Deutſch
land wenig bekannte, hier ſeit mehr als zwanzig Jahren nicht gegebene Oper
„Leftoca“ von Scribe, Muſik von Auber, zur Aufſührung. Das Libretto die
es Werkes iſt ein äußerſt pikantes Konverſations- und Intriguenſtück ; für
die Oper aber iſt ein ſolcher Stoff in ſolcher Form nicht recht geeignet; wir
möchten ſagen, es ſei in dieſem Libretto zu ve Geit und zu wenig Emprin
dung für die muſikaliſche Illuſtration. Dem Komponiſten war es demnach
unmöglich, wollte er nictt allzu ſehr gegen die Eigenthümlichkeit dieſes
Genres verſtoßen, mehr zu thun, als die Geſangspartien im leichteſten
Konverſationston zu halten, die eigentliche Melodie und überhaupt den mu
ſikaliſchen Schwerpunkt aber in's Orcheſter zu legen. Er hat hierin ein
Meiſterſtück, d. h. eine dramatiſche Salonmuſik geliefert, die ihres Gleichen
ſucht. Unſere Sänger wußten dem erſten und unumgänglichſten Euforderniſ
für Aufführung dieſer Oper, der gewandten und feinen Darſtellung, gerecht
zu werden.

Von dem preuß. Militärmuſikdirektor Naumann wird eine
Oper „Judith“ auf den Theatern in Dresden, Berlin und anderen Orten zur
Aufführung vorbereitet.

In Wien wird die Saiſon des im Innern umgebauten Hof
operntheaters mit der erſten Aufführung von Wagn r's Lohengrin eröffnet
welden.

Der GeneralgouverneurErzherzogFerdinandMar beabſich
tigt eine Reorganiſation der lombardiſch venetian ſchen Theater; er hat den

ausgezeichnetenSchauſpielerRoſſi beauftragt, eine Muſergeſellſchaftzu wer
bºn. Von Mailand aus wird ſich dieſe Reform über Venedig auf die übrigen
Stadte der ölerreichiſch-italieniſchen Provinzen verbreitet.

Preſſe und Buchhandel.
Der Handelsſtand von Elberfeld hat der Witwe des am

2. April d. J. dort geſtorbenen Dichters Adolf Schults, der im Komptoir
von Simons Erben angeſtellt war, eine Penſion von 700 Thlt. ausgeſetzt,
um ſie mit ihren ſieben Kindern vor Mangel zu ſchützen. Schults kämpfte
umLeben mit Nahrungsſorgen und konnte den Seinigen Nichts als einen ge
achteten Namen hinterlaſſen.

Karl Baggeſen, Archidiakonusin Bern, gibt die nachgelaſſe
nen philoſophiſchen Schriften ſeines ver 32 Jahren verſtorbenen Vaters her
aus, wovon der erſte Band (Kopenhagen bei (5. A. Reitzel und Zürich bei
Friedr. Schultheß) erſchienen iſt. Das Intereſſe an den däniſchen Dichter,
der deutſch ſchieb, iſt bei uns noch nicht erſtorben, und die eröffneten Ein
blicke in ſein tiefſtes Seelenleben werden. Vielen willkommen ein.

Einſame und gemeinſameHaft.
Die Frage der Gefängnißreformhat bereits eine umfang

reiche Literatur in's Leben gerufen, ohne daß dieſelbe dem ge
bildetenPublikum im Ganzen genügendintereſſant und gerecht
gewordenwäre. Dies iſt bedauerlich,denndieFrage iſt wichtig
genug, um nicht blos bei den Mitgliedern von Ständekammern,
Juriſten, Geiſtlichen und Aerzten, ſondern bei Jedem, der dem ni
hil humania me alienum puto huldigt und dem das Wohl und
Wehe der Geſellſchaft am Herzen liegt, Sachkenntniß wünſchens
werth zu machen. Leben doch in großen Staaten Jahr aus
Jahr ein durchſchnittlich 30–40,000 Menſchen hinter Schloß
und Riegel und in kleinerenverhältnißmäßigebenſoviele; be
droht und ſchädigtdocheine ganzeArmeevon Verbrechernaller
Art fortwährend die Geſellſchaft; hat man doch, um dem Uebel
vorzubeugenund daſſelbezu heben,nichtnur ſeit Jahren Ströme
von Tinte vergoſſen und Verſammlungen abgehalten, ſondern
Erperimenteangeſtellt, deren Koſten für den Staatsgeldbeutel
Millionenbetrugen und deren Erfolge bis jetzt feineswegsbe
friedigten; iſt endlichdoch das Studium der Verbrechenund
Verbrecher ein Hauptmittel, um den Menſchen, die unteren
Volfsklaſſen und die am tiefſtenliegendenSchäden unſerer öf
fentlichen Zuſtände kennen zu lernen.

Unter ſolchenVerhältniſſen dürfte es ſehr am Platze ſein,

eine Schrift zu beſprechen,welcherbedeutendeOrgane der Oeſ
fentlichkeit,z. B. die KölniſcheZeitung, HeidelbergerJahrbücher,
die Hiſtoriſch-politiſchen Blätter u. a. m., mit ſeltener (Sinhel
ligkeit nachrühmen, ſie ſei werth, Jedem, der über die wichtig
ſten Punkte der Gefängnißreformfrage auf angenehme Weiſe
unterrichtet zu ſein wünſcht, bekannt zu werden. Dieſelbe trägt
den Titel: „Erfahrungen in einſamer und gemeinſamer Haft, ſammt
unmaßgeblichen Gedanken über das Gefängnißweſen von J. M.
Hägele, Verfaſſer der Zuchthausgeſchichten“ (Leipzig, Verlag von
Guſtav Mayer, 1857).

Der Verfaſſer liefert in den „Erfahrungen“ eine fortgeſetzte
Parallele zwiſchen der einſamen und gemeinſamen Haft nach
allen Beziehungen des äußern und innern Lebens der Geſan
genen. Er ſchöpfte Wenig oder Nichts aus Büchern, ſondern
aus der rauheſten Pcaris des Erdenlebens, indem er unter Ver
brechern aller Art wie in der Zelle faſt drei Jahre hindurch
ſeine jugendlichen „patriotiſchen Phantaſien“ abbüßte; er erklärt
ſich grundſätzlich für das Iſolirſyſtem und zwar mehr aus ſach
lichen als perſönlichen Gründen; weit entfernt, ein blinder
Parteigänger dieſes Syſtems oder ein Lobhudler Bruchſals zu
ſein, iſt er ſehr freigebig und offen mit „unmaßgeblichen Ge
danken“ und beweiſt, daß er in der That, wie die Kölniſche
Zeitung bemerkte, während der Revolution zwar „mitgefangen,
aber nicht mitgehangen“ wurde.

Es würde zu weit führen, wollten wir uns auf die Schil
derung der Mitgefangenen oder Beſprechung der Gefängniſ
ſyſteme näher einlaſſen. Wenn Hägele die Grfolge des Muſter
zellengefängniſſes zu Bruchſal in Ganzen nicht befriedigend, die
Urſache hierfür aber nicht ſowol in Bruchſal, als in Mängeln
der Geſetzgebung, in der unrichtigen Anwendung der (Sinzelhaft
und in infonſequenter Oberleitung findet, ſo beſtätigt er nur
ſeiner (Srfahrung und dem geſunden Menſchenverſtande gemaß,
was Füeßlin, Röder, Diez, furz die tüchtigſten Männer vom
Fache längſt des Nahern auseinanderſetzten, andeuteten und be
flagten. Im 5. Kapitel wird der weiland ſehr bekannte com
mis voyageur der Philanthropie, Ritter Apvert, oder vielmehr
eine ſeiner letzten geiſtigen Mißgeburten kritiſch ſeirt und mit
der Lauge des ſchonungsloſeſten Spottes übergoſſen. Die Ueber
ſchrift unus ex multis aber drängte unſerm Gedankenlauf die
jüngſte Schrift Mittermaiers: „Die Gefängniſverbeſſerung“
(Erlangen bei Enke, 1858), entgegen. Wir hegen die größte
Hochachtung vor dem Sammlerleiße dieſes Gelehrten; er hat
in Folge ſeiner vielverzweigten Verbindungen im Auslande, ſei
ner Reiſen und Korreſpondenzen, ſowie ſeiner ſchriftſtelleriſchen
Unermudlichkeit auch in Sachen der Gefängnißfunde Manches
geleiſtet, namentlich für die Geſchichte derſelben. Allein er la
borirt an einer unausſtehlich unpraktiſchen Vermittelungsſucht,
und mehr als eine andere trägt ſeine erwähnte jüngſte Schrift
Spuren des Alters, der geiſtigen Verfnöcherung und jener eiteln
Pedanterie zur Schau, welche ſich aus weit entfernten Ländern
bezeugen läßt, das Waſſer ſei naß und viele Bäume machten
einen Wald, andererſeits mit unverwüſtlichem Eigenſinn Vor
urtheile und Grillen feſthält und ſtets von Neuem auftiſcht.

Die Kritif mag den Herrn Geheimrath fragen, weshalb er
ſogar über Bruchſal, wohin ihn die Eiſenbahn in einigen Mi
nuten von Heidelberg aus trägt, ganz unrichtige Angaben, ſo
wie ungenaue Auszüge aus Jahresberichten bringt; ſie mag die
Widerſprüche, falſchen Schlußfolgerungen und Inkonſequenzen,
von denen die angegebene Schrift wimmelt, aufdecken. Wir
fragen hier nur: warum will ſich der Herr Verfaſſer nun und
nimmermehr auf die eingängliche Beſprechung oder Widerle
gung der Gründe einlaſſen, welche Füeſlin und in neueſter Zeit
Diez und Hägele für die erſten und einfachſten Konſequenzen des
Iſolirſyſtems, nämlich für die Beibehaltung der Trennung der
Gefangenen unter ſich in Kirche und Schule, für die Nummer
täfelchen und Schildmützen u. a. m., vorbrachten?

Die Anhänger des Iſolirſyſtems haben hinſichtlich des be
rühmten heidelberger Kriminaliſten Grund in Hülle und Fülle,
um andächtig zu beten: Gott bewahre uns vor unſeren Freun
den, mit unſeren Feinden wollen wir ſchon fertig werden !

Der Schwerpunkt der Hägele'ſchen Schrift liegt in der
zweiten Hälfte derſelben. Hier wird das Was, Wie und Wo
durch der Beſſerung der Verbrecher in einer Ausführlichkeit
und in einer Weiſe erörtert, wetche das Urtheil, die Schrift
enthalte unendlich mehr als ihr einfacher Titel anzeige, voll
fommen rechtfertigt. Wir wollen verſuchen, den Gedankengang
ſo furz als möglich zu geben: Die Gefängnißfrage iſt bei aller
Wichtigkeit für das Dieſſeits und Jenſeits doch nur eine ſoziale
Frage zweiten Ranges, weit wichtiger iſt die Frage nach den
Mitteln, durch welche der Begehung von Verbrechen recht wirf
ſam vorgebeugt wird. „Lebendiges Ghriſtenthum planzen, hegen,
pflegen, heißt dem Volfe den Kern aller wahren Bildung und
Weisheit einimpfen, ihm Kraft zum Entbehren und Dulden der
unvermeidlichen Uebel dieſer Welt, Selbſtbeherrſchung und (Sha
rafter verſchaffen helfen; es heißt aber auch weiter, zur Löſung
der ſozialen Fragen und namentlich zur Verhinderung von Ver
brechen, ſowie zur Beſſerung der Verbrecher das Höchſte beitra
gen, was Menſchenkunſt vermag.“ Der Zellengefangene iſt an
Leib und Seele härter beſtraft als ein anderer, weil er einſam
leben muß und weil manche Leiden der gemeinſamen Haft durch
die einſame geſchauſt werden; allein dem Verbrecher gebührt
Strafe und die einſame Haft hat Vorzüge vor der gemeinſamen
ſelbſt dann, wenn ſie nicht beſſert und die Rückfälle nicht ver
mindert. Wird nämlich der Sträfling auch nicht beſſer, ſo wird
er durch die Zelle doch nicht ſchlechter; Verſchwörungen gegen
Mitgefangene, Aufſeher und Werfmeiſter, Schreiber und Vor
ſtände, Verabredung von Fluchtverſuchen, von beſtimmten nach
der Befreiung auszuführenden Verbrechen, Verdächtigungen und
Verunglimpfungen der Beamten ſind in der Einzelhaft unmög
lich; während der Haft kann der Zellenbewohner in weit höherm
Grade individuell behandelt und beſſer unterrichtet werden als
dies in gemeinſamer Haft räthlich und möglich iſt; nach der
Entlaſſung ſteht er weit weniger als jeder andere in Gefahr,
durch ehemalige Mitgefangene in Verlegenheiten und Mißhellig
feiten oder auch zu neuen Verbrechen zu kommen. Der höchſte
Strafzweck iſt die Beſſerung; wahre Beſſerung aber will Etwas
mehr heißen, als was die Herren Juriſten alſo nennen und was
für die Geſellſchaft ſehr wenig Werth hat, wenn es nicht ein
Ausfluß wahrer Geſinnungsänderung iſt. Wahre Beſſerung näm
lich iſt nicht nur äußeres Wohlverhalten innerhalb der oft ſchlecht
genug umzäunten geſetzlichen Schranfen, ſondern „die mit der
Gnade Gottes durch Gemüthserſchütterung angebahnte, durch
religiöſe und intellektuelle Bildung bewußt und klar werdende,
durch Ertragung von Widerwärtigkeiten und Leiden erſtarkende
und im ganzen Leben und Streben ſich bethätigende ſittliche Er
neuerung des Menſchen“. Solche Beſſerung iſt ein ſchweres
Werk an und für ſich; angeborene gute Eigenſchaften und an
dreſſirte Geſellſchaftstugendenſind noch langekeineTugend im
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chriſtlichen Sinne und ſelbſt der beſte Chriſt bleibt doch ſtets
nur ein werdender Chriſt. Wer ſich beſſern ſoll, muß vor Allem
wünſchen, er ſei der Beſſerungbedürftig und muß ſich beſſernwoj dies ſetzt nebender Selbſterkenntnißdas Vorhandenſein
religiöſen Glaubens und eines ſittlichen Fonds voraus, bei der
ütjen Anzahl der Verbrecher aber findet man eine baby
loniſche Verwirrung der Begriffe und eine troſtloſe Gleichgitig
keit gegenalles Höhere; bei ihnen ſpuktder Subjektivismus in
ſeinen roheſten und tollſten Ausartungen, es fehlt der Sinn für
göttliche und menſchliche Autorität, für Sittlichkeit und Recht.
In gemeinſamer Haft fehlt es nicht an Gewißigten, dagegen
ſind Gebeſſerte ſeltener als weiße Maben, wäre der Vorſtand
auch ein Obermaier Secundus und trügen ſich die Hausgeiſt
lichen auch mit den roſenfarbigſten Illuſionen in Betreff des
Segens ihrer Wirkſamkeit. Angefanlte Aepſel werden aber durch
faulere und ganz faule nicht furirt, Anſtalten mit gemeinſamer
Haft ſind Hochſchulen der Verſchlechterung und des Laſters und
bleiben ſolche einfach deshalb, weil Leute jedes Bildungs- und
Verbildungsgrades, jedes Alters, jeder Gemüthsart bei innen
hauſen. Auch in der Einzelhaft iſt wahre Beſſerung ſchwer,
allein nicht unmöglich und ſogar ſehr wahrſcheinlich, wenn man
dieſelbe als die Radikalkur bei den Anfängern des Verbrechen3
anwendet (für das allererſte Vergehen eine tüchtige Portion
Zellenhaſt, alle fränklichen und unverbeſſerlichen Sündenböcke ſort
aus der Zelle, dafür verwahrloſte, böſe Buben hinein!); wenn
man den erſten Grundſatz des Iſolirſyſtems: Trennung der Ge
fangenen unter ſich, hübſch aufrecht erhält, ohne ſich hierin durch
ſentimentale und do trinäre Faſeleien beirren zu laſſen; wenn
die geiſtlichen und wºltiichen Beamten und Angeſtellten harto
niſch zuſammenwirken und die dargebotenen Beſſerungsmittel zu
handhaben verſtehen: wenn die reſidenzliche Oberleitung nicht
darauf ausgeht, Nacherziehungsinſtitute ganz und gar in einträg
liche Fabrifen zu verwandeln; wenn die Geſetzgebung dem Iſo
irſyſtem nicht widerſpricht, indem ſie z. B. Selbſterfenntniß und
Rechtſchaffenheit durch Dunfelarreſt und bellende Magen ins
Daſein zu beſchwören ſucht; wenn ferner die Geſellſ) iſt nicht
vergiſt, daß ſie ſelbſt an jedem Verbrechen mehr oder minder
große Mitſchuld trägt, daß der Entlaſſene ihr Mitbruder und
ſein Wohlverhalten ihr eignes Intereſſe ſei, und wenn ſie dem
gemäß dem Entlaſſenen ein rechtſchaffenesLeben möglich machen
hilft. Dies ſind viele „Wenn“, allerdings, aber feine Unmog
lichkeiten; aus der Mißachtung ſolcher Wein läßt ſich erklären,
weshalb Zellengefängniſſe im Ganzen auch billigen (Srwartun
gen bisher nicht genügend entſprachen, wie dies z. B. gerade
bei Bruchſal der vortrefflichen Leitung zum Trotze der Fall iſt.

(Schluß folgt.)

Samuel Morſe.

Der Erfinder des elektriſchenTelegraphen– oder richtiger
denjenigen ele!tromagnetiſchen Telegraphen, welche letzt allgemein
üblichſind – Samuel Finley Breeſe Morſe, wurde 1791 zu
(Sharleſton im Staate Maſſachuſetts geboren. Sein Vater war
der GeiſtlicheJedediahMorſe, der ſich durcheine Geographie
von Amerika befannt machte. Samuel Moſe erhielt eine ge
lehrte Erziehung im !)ale (Sollege, wo er 1810 promovirte.
Doch hatte er ſchon in früheſter Zeit Neigung zur Malerei an
den Tag gelegt und ſein Vater geſtattete ihm jetzt, wenn auch
mit Widerſtreben, nach Gngland zu gehen und ſich dort der
Kunſt zu widmen. 1811 in London angefommen, bildete er ſich
unter Weſts und Gopleys Leitung zum Miter aus und ſchen
1813 gewann er ſich durch ſein großes Bild „der ſterbende Her
fules“ den Beifall der Kenner. Indeſ nöthigte ihn Mangel an
Subſiſtenzmitteln 1811, nach den Vereinigten Staaten zurückzu
fehren, wo er zuerſt in Newhampſhire und ſpäter in Südfaro
lina als Porträtmaler einen kärglichen Unterhalt fand. 1822
wandte er ſich nach Newyorf, wo er in beſſere Verhältniſſe fam.
Im Auftrage des Gemeinderathes malte er hier 1823 das le
bensgroße Bild Lafayettes, welcher damals gerade ſeinen Triumph
zug durch die Union hielt. Bald nachher ſtiftete Morſe den
Künſtlerverein, der ſich ſpäter in eine Malerakademie verwan
delte, bei welcher Morſe die Würde eines Priſidenten bekleidete.
Im Jahre 1829 trat er eine zweite Reiſe nach Europa an,
lebte dann drei Jahre abwechſelnd in England, Franfreich und
Italien und ſchiffte ſich 1832 auſ dem Packetboote Sully wi
der nach Amerika ein,

Dieſes Boot und dieſe Fahrt wurden entſcheidendſür Mores
weitere Geiſtesrichtung. (Sin Paſſagier erzahlte ihm von den
vor Kurzem in Paris vorgenommenen elektromagnetiſchen Sup
rimenten, und dies brachte ihn auſ den Gedanken, dieſe Krit
zur Herſtellung einer telegraphiſchen Verbindung anzuwenden,
Bei ſeiner Antunft in Newyor hatte er bereits einen hierauſ
bezüglichen Plan ausgearbeitet, da er denſelben jedoch unprati h
ſand, ſo fehrte er vorläufig zu ſeiner Kunſt zurück. Indeſ ver
ließ ihn der Gedanfe, einen elektromagnetiſchen Telegraphen her-
zuſtellen, nicht und jeder ſreie Augenblick wurde der Verwir -
lichung deſſelben gewidmet.

Es waren vor ihm ſchon mancherlei Verſuche in dieſer A
gelegenheit gemacht worden. Die erſte Idee eines elektriſchen
Telegraphen gab Lichtenberg, der befannte humoriſtiſche Gelehrte
in Göttingen. Doch fonnte erſt nach Entdeckung des Galvanis
mus an eine ernſtliche Ausführung dieſes Gedan lens gegangen
werden. Vorſchläge und Verſuche von Sömmering (1808), Ann
pere (1820), Ritchie, Fechner u. A. blieben ohne nachhaltigen
Erfolg. Wichtiger waren die Erfindungen, welche Gauß und
Weber in Göttingen hinſichtlich der Sache machten, und noc)
bedeutender war Steinheil's Verdienſt in derſelben. Vor Allen
aber gehört Wheatſtone in England hierher. Man hatte t
ſogenannte Nadel telegraphen, Zeigertelegraphen und Dructiele
graphen. Die erſteren beruhen auſ der Ablenfung der Magnet
nadel durch den elektriſchen Strom, die Zeigertelegraphen dage.
gen auf der intermittirendenMagnetiſirung einesSchmiedeeiſen
förpers mittelſ des elektriſchen Stroms. Hierhin gehort der
Drucktelegraph, den Morſe 1835 endlich zu Stande brachte. In
dieſem Jahre nämlich legte er der newyorker Univerſität ein
Modell ſeines „Recording electric telegraph“ vor, wovon er
den ganzen Apparat mit Ausnahme einer dazu gehorigen hol
zernen Uhr ſelbſt gefertigt hatte.

Im Jahre 1832 nahm Morſe in Waſhington ein Patent
auf ſeine Erfindung, zu derſelben Zeit, wo Wheatſtone in Gng
land und Steinheil in München magnetiſche Telegraphen zu
Stande gebracht hatten. Der des Letztern ſtimmt in einem
Prinzip mit dem Morſe'ſchen zuſammen, hat ſich aber wegen
ſeines ſehr zuſammengeſetzten Mechanismus für größere Linien
als unzweckmäßig erwieſen, weshalb der 1851 in Deutſchland
abgehaltene Eiſenbahnkongreß nach dem eignen Rathe Stein
heil's beſchloß, ſich in Zufunft nur der von Morſe vorgeſchla
genenMethodezu bedienen. Der erſte elektromagnetiſcheTele
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graph in den VereinigtenStaaten trat 1844

zwiſchenWaſhingtonundBaltimorein Wirf
ſamkeit, und ſeitdem hat Morſe die Freude
gehabt, die Drähte in ſeinemVaterlande ſich
über eine Strecke von 15,000 engliſchen Mei
len ausdehnen zu ſehen.

Morſe iſt aber auch zugleich einer der Er
ſten, welche an einen unterſeeiſchen Telegraphen
dachten. Im Oktober 1842 machte er einen
erſten Verſuch mit einem Draht, der von Caſtle
garden bis Governors Island vor Newyork
ging. Derſelbemißglückteund das Publikum,
das der Probe beizuwohnen eingeladen worden,
hielt ſichfür myſtifizirt. 1843 ſchrieber trotz
dem, durch neuere Verſuche von der Richtigkeit
ſeiner Vorausſetzungen überzeugt, an den Schatz
ſekretär in Waſhington, um ihm die Möglich
keit eines atlantiſchen Telegraphen auseinan
derzuſetzen. Aber man hielt ſeinen Gedan
fen für eine Chimäre. 1846 nahmen Oberſt
Colt und ein Herr Robinſon von Newyork
Morſe's Projekt wieder auf und legten einen
ſubmarinenTelegraphenzwiſchenLongIsland
und Coney Island, der ſehr gut gelang. S

Fünf Jahre ſpäter arbeitete ſchon ein elek
triſcher Telegraph zwiſchenDover und Ca
lais. Morſe begab ſich jetzt wieder nach Eng
land und ſtellte hier mit Blight und anderen
IngenieurenVerſuche an, die ſie an die Aus
führbarkeit einer Telegraphenverbindung zwiſchen
Europa und Amerika glauben ließen, auf deren
Verwirklichung Morſe, in ſeine Heimat zurück
gekehrt, auf's Thätigſte hinwirkte.

Für dieſe verſchiedenen, allen civiliſirten
Nationen zu gute kommenden Erfindungen ha
ben verſchiedene Regierungen Morſe eine ſehr
beträchtliche Summe Geldes als Geſchenk über
macht. Trotz dieſesglänzendenErfolges aber
trägt er ſich noch immer mit dem Gedanken,

S
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Samneſ Morſe.

Das in den Rinnen abfließende Waſſer hat
nun auch an den ſenkrechten Seitenwänden der
FelsmaſſenKanäle und Schlotten eigenthümli
cherArt eingefurcht,dieman beſondersauf den
Wetterſeiten häufig antrifft.

An den Seitenwänden eines Felspfeilers auf
dem ſüdöſtlichſten Theile der Schrammſteine
ſieht man viele, einige Zoll weite, bis über
einenFuß langeRinnen ohn: alle Verbindung
unter einander. Hier muß von Ablaufpunkten,
welchelängſt zerſtört ſind, tropfendes Waſſer
während einer langen Zeit dieſelben immer ge
troffen haben *).

Fand eine in die Spalten eindringende
Waſſermaſſe das Geſtein ſo vorbereitet, wie die
Skizze**) zeigt, wo wahrſcheinlichdie Seite b
an der feſtſtehenden a herabglitt, dadurch aber
die Schichtunggänzlichzertrümmert wurde, ſo
mußte nach der Auswaſchungauf der feſten
Seite a eine glatte Fläche, auf der zerſtörten
Seite b dagegeneine ganz unebeneWand ent
ſtehen, wie man dort bisweilen findet. Ge
wöhnlich ſind jedoch die vorſtehenden Kanten auf
beiden Seiten der engeren Spalten korreſpondi
rend, da die härteren Schichten gleichmäßig
fortſetzten, als die Maſſe noch zuſammenhing.
Die weiteren Schluchten kommen da vor, wo
flach wannenförmigeBildung der Oberfläche
mit der allgemeinen Neigung derſelben zuſam
menfiel. Die Zerſtörung begann an den tiefſten
Punkten und arbeitete ſich in den Klüften und
Spalten weiter, wodurch die eigenthümlichen
Gabelformen des Grundriſſes entſtanden, welche
man am Katzſtein, Lamprechtſtein und an den
Nickelsdorfer Wänden bemerkt, und die in der
Umgebung des großen Winterberges zu einem
vielſtrahligen Syſtem ausgebildet ſind ***).

Während langer Zeiträume mochte die be
ſchriebeneAuswaſchungſtattfinden;dochunmög

ſichwiederderMalerkunſtzu widmen,an derer nie aufgehörtrendein. Die Feuchtigkeitdrangungleichin das Geſtein,der lichkönnenwir glauben,daßdieſesZerſtörungswerk,welchesim
hat, lebhaftesIntereſſe zu nehmen.

GeognoſtiſcheSkizzenaus derSächſiſchenSchweizund
ihrer Umgebung.

Mitgetheilt von A. v. Gutbier.
(Fortſetzung aus Nr. 738.)

III. Eroſion in der Diluvialzeit. Auswaſchung der obern
Etage des Sandſteins, Eintritt des Meeres.

Nach den bisherigenDarſtellungenfindenwir dieOberfläche man dieſeWarzen oder Höckerſehr häufig.
des Quaderſandſteins vielfachzerſchnittenund zerriſſen, durch

- --

SeſspſallenmitHöckernnordweſtlichdes Preßiſchlhores.

Hebungenauf's Trockenegeſetztund ungleichemporgetrieben.Auf dieſenack
ten Felsplatten wirktennun in langen Zeiträumen die Atmoſphärilienzerſtö
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und dem Prebiſche Seſsgipſeſ,amWegezwiſchendem GroßenWinterberge
hore, Blick nach NO.

Die oberen Kanten der größeren oder kleineren Felsprismen

Wo ſie ſich im Ganzen wagrecht erhalten

Einzelne gröbere Quarzkörnchen,

blieben aber ſelten rechtwinkelig. Beſonders an
der Wetter-(Weſt-) Seite wurden ſie ſtark ange
griffen und die Gipfel nahmen runde, heuſchober
ähnliche Formen an. Zugleich grub ſich das
Waſſer geradlinige oder ſchlängelnde Rinnen, die
flacheRücken,auchwol unregelmäßigeHöckerzwi
ſchen ſich ſtehen ließen. Wir treffen ein großes
Terrain dieſer Art öſtlicham Wege zwiſchendem
großenWinterbergeund dem Prebiſchthor.

Die Haferſäcke, eine Gruppe Felspfeiler nörd
lich vom Brand bei Hohnſtein, am Rande des Tie
fen Grundes, gehören ebenfalls hierher *). Die
unregelmäßigſtenFormendieſerArt bietetdieWeſt
ſeite des Goriſchſteins. Wenn man mit dieſen Rin
nen und Höckern die aus dem Kalkgebirge der
Schweiz bekannten Karren- und Schrattenfelder
vergleicht, ſo wird man eine große Aehnlichkeit
nicht verkennen.

*) Sie erhielten dieſen Namen, weil die oben beſchriebe

nen Waſſerrinnen ihnen eine entfernte Aehnlichkeit mit faltig
zuſammengeſchnürten Säcken verleihen.

Seſsmaſſe mit eingelropſten Rinnen; auſ der Elbſeite der Schrammſteine.

hinzukommendeFroſt ſprengteTheilchenab, Regengüſſeund BereichmehrerQuadratmeilennur einzelneFelsfuppenſtehenließ,
Schneewaſſer führten den Sand mit fort.

Als Folgen dieſer Einwirkungen ſehen wir die Platten ver
ſchieden gemodelt.
haben, ſind ſie mit 6 bis 12 Zoll hohen, unregelmäßigenKe
geln und Pyramiden beſetzt.
welche der Zerſtörung widerſtanden, bedingten die kleinen Gipfel.
Auf den ſchmalen Felsrücken, nordweſtlich vom Prebiſchthor, ſieht

alleindurchdasatmoſphäriſcheWaſſer vollbrachtwordenſei. Viel
mehrnimmtman den HinzutrittdesMeeresan, in deſſenNiveau
dieKlippendesSandſteingebirgeseingetauchtgeweſenſein müſſen.
Wurdedaherin denvorſtehendenAbſchnitteneineHebungdesLan
desnachgewieſen,welcheunſereGegendenaußerhalbder Gewäſſer
ſetzt,in derenSchooßedieBraunkohlenaus zuſammengeſchwemm

mit Ranälen kk an den Seilenwänden; am oßern Ende desSelsmaſſe
Wurzeſweges nach den Winterbergen.

ten Wäldern ſichbildeten– Tertiärzeit – ſo müſſenwir dann
wiederbei Eintritt der nachfolgendenſogenannten Diluvialzeit
kontinentaleSenkungenſtatuiren, durch welchedie Inundation
ſtattfand.

*) Hier könnte ſich die Darſtellung ſogenannter Rieſentöpfe anſchließen,
jedoch nach der Zeit ihrer Entſtehung ſollen ſie erſt ſpäter an die Reihe kommen.

**) Dieſer Durchſchnitt wurde beim Grundgraben für ein Gebäude er
langt, wo vorher eine dichte Raſendecke den Zutritt des Waſſers verhindert

hatte. -

***) Siehe den Atlas von Oberreit und die Karte
von Odeleben.

Spaſte einſeitig
ausgewaſchen.

Spalle gleichmäßig
ausgewaſchen.



Betrachten wir an einigen

[Liſienſtein,Südweſtſeile.(Morgennebeſ)

Waren nun große Strecken des aufgehäuften Sandes nur
von lockerm Zuſammenhang, wie man dergleichen Sandſchichten
im Quadergebirge des nordweſtlichen Deutſchland fennt, wäh
rend auf anderen Punkten feſterer, vielleicht ſogar durch Einwir
kung des Baſaltes erhärteter Sandſtein vorlag, wie die Vermu
thung ſchon früher aufgeſtellt wurde, ſanden durch Schaukel
bewegungenſtürmiſcheMeereseinbrücheund Rückzügeſtatt, ſo
waren dieſe vollſtändig geeignet, das Material zu zerkleinern
und weiter nördlich auf den Seegrund der jetzigenTiefländer
zu führen.

Zuletzt, in verhältnißmäßigruhigerenZeiten, erſtreckteſichein
Meeresarm mit dem Niveau von 1000 bis 1100 Fuß zwiſchen

Stellen der linken Thalſeite
die umgebenden Felſen: An
den Rändern der nicht ſehr
hohen Nickelsdorfer Wände
und des Labyrinths einer eben
falls niedrigen, vielfach von
den Abſonderungen durch
furchten Felspartie zwiſchen
Nickelsdorf und dem Kegel
ſteine finden wir an vielen
Stellen ſchräg nach außen ge
neigteoderganzherabgeſtürzte
Maſſen, welche uns vollſtän
dig das Bild unterwaſchener
Klippen an einem flachen
Meeresſtrande, wie ſolche
z. B. de la Beche abbildet,
gewähren.

Großartiger ſind die Er
ſcheinungen auf der rechten
Thalſeite. Beſonders ſtellen
ſich an den langen Felſenrei
hen, von der Baſtei begin
nend, häufig Terraſſenbildun

gen ein, ſo an den Ochelwänden,an denSchrammſteinen(guten
Bierwänden), am Fußgeſtell des großen Winterberges, dann
vereinzeltam Teichſtein,Kahnſteinund denThorwalderWänden,
auf welcheſämmtlichſchon Odeleben aufmerkſammacht. Ich
füge nochhinzu die Terraſſen vom kuligten Horn und bis zum
Prebiſchhorn, welche an der früher beſchriebenen ſüdöſtlichen
Fronte der vom Winterberge abhängigen hohen Partie liegen,
endlichdie großartigen Abſätzebei Dittersbachin Böhmen, be
ſonders an der ſogenannten Wilhelminenwand *).

Die hoheStufe, welcheauf derNord- und Oſtſeiteden Felſen
des Königſteinsumgibt, gehört hierher und man kann ſichden
ken, daß ähnlicheStufen am Pfaff nſtein und Lilienſtein durch

den an das LauſitzerGebirge und Erzgebirge ſich anſtützendenin ſpäterenZeiten herabgeſtürzteMaſſen wiederverlarvt ſind.

Nickelsdorfer Wände.

Sandſteinwänden. Deren mehr und minder hoch aufragende
Klippen mußten einen Anblick ähnlich dem der Scheeren in der
Umgebungvon Skandinavien gewähren. Wenn der Morgen
nebel mit faſt wagrechtenSchichtendieGegendbisauf 1000Fuß
über dem Meere erfüllt, ſo hat man von den höheren Punkten
ein ſehranſchaulichesBild deseinſtigenFiordes mit ſeinerFelſen
umgebung. Der Lilienſteinund alle ähnlicheniſolirten „Steine“
ſtarren Helgoland gleich aus den ruhig gelagerten oder wallen
den Maſſen des Dunſtmeeres empor *).

*) Treten wir an den Rand des Abgrundes. Ueber uns das heitere
Himmelsgewölbe, unter uns den blendenden Nebelſchleier, erblicken wir nur

Unterwaſchene,geſtürzleund zerbrocheneSandſteinmaſſen.

Zu den Auswaſchungen an
den Küſten dieſes einſtigen Meeres
könnten wir auch noch das be
kannte Prebiſchthor rechnen, we
nigſtens iſt die größte Aehnlich
keit mit den ſogenannten Gats
an der Südweſtlüſte von Helgo
land, z. B. dem Mörmersgat,
nicht zu verkennen **); deshalb iſt
es auch als aus dem Nebelmeere
aufragend dargeſtellt worden.

IV. Diluvialſchichten.
Der Grund des Meeresarmes

kommt nun an die Reihe.
Auf den Hochebenenvon Pirna

bis Reinhardsdorf und Schönau
und von Waltersdorf unfern des
Lilienſteins bis zur Oſtrauer
Scheibe iſt in 600 Fuß, bis an
ſteigendauf 900 Fuß über dem
Meere, eine Lehmbildung verbrei
tet, die bei Oſtrau ſogar über
20 Fuß ſtarkgefundenwurdeund
welche dieſem Landſtriche mitten

im SandſteingebieteinebeſondereFruchtbarkeit
verleiht. Da der Grund der Oſtſee an mehren Punkten aus Lehm
beſteht, ſo iſt dieſeAblagerungzugleicheineBeſtätigung unſerer

Lokomotive aus der Tiefe herauf, und erinnerten uns an die Interºſſen der

Zeit und des Lebens. – Wirft die ſenkrechte Wand, auf der wir ſtehen, ih
ren Schlagſchatten auf die Dunſtmaſſen, ſo genießen wir das herrliche Schau
ſpiel, welches Zſchokke vom Rigi u. ſ. w. unter dem Namen Apotheoſe oder
Verklärung ſchildert, und welches mit der Erſcheinung ident ſein dürfte, die
man am Harz das Brockengeſpenſt nennt. – Durch direkte Zurückbrechung der
Sonnenſtrahlen ſieht jeder Beſchauer nur um den Schatten ſeines Kopfes eine
Strahlenglorie, die, bald näher und kleiner, bald ferner und größer, biswei
len in den Farben des Prisma ſchimmernd, den prachtvollſten Anblickgewährt.

- -

Seſsferraſſendes Teichſteins,aus dem großen5ſchandgeſehen.

Annahme. – Der Lehm iſt aus dem verwitterten und zerriebe
nen Feldſpathdes benachbartenGranitgebirgesundaus den tho
nigenLagen des zerſtörtenQuaderſandſteinshervorgegangen,da
her trifft man auch ganzeStriche aus ſandigemLehn beſtehend,
vorzüglich gegen die Ränder des einſtigen Meeresarmes.

Unter der Lehmſchicht finden ſich faſt allgemein Lagen von
Geröll, abgerollte Stücke von Quarz und Hornſtein in allen
Farben, beim Straßenbau Kies genannt, welchein Sand über
gehen. Sie ſetzen auch größere Theile der Oberfläche zuſammen,
z. B. die Höhe weſtlich der Feſtung Königſtein, wo der mit
Kieſeln vermiſchte Sand zwar dünn, aber unregelmäßig ge
ſchichtetiſt, die Höhen nördlichvon Struppen und die Hügel

– Der leuchtende Kreis begleitet uns, wohin wir am Schattenrande gehen,
wenden wir uns in andere Richtungen, ſo verſchwimmt er im Nebel. Auf der
Sonnenſeite iſt die Nebelmaſſe oft ſo blendend, daß man nur auf Momente
hineinblickenkann. Regt ſich endlichein leichterMorgenwindund ver

dünnt den Nebel zum halbdurchſichti
gen Schleier, ſo ſtrahlt uns wol die
Sonnenſcheibe in matter Verſilberung
vom Strome abgeſpiegelt entgegen, bis
die Dunſtgebilde vollſtändig zerflattern
und die herrliche Gebirgsgegend, den
glänzenden Strom in ihrer Mitte, vor
uns ausgebreitet liegt. – Dieſe kurze
Erwähnung der Nebelbilder ſei ein
Troſt für die in den Thälern unter
der feuchten grauen Decke Wandern
den. Hat man im rüſtigen Steigen
erſt eine freie Höhe erreicht, dann wird
auch der Naturgenuß ein deſto gröſ
rer ſein.

&quot;)Lyell (Reiſen in Nordamerik.
S. 229 der Ueberſetzung von Dr. Wol)
nimmt an, daß die Wogen des Meeres
das Geſtein an den Seiten einiger
Thäler in den Kalkſteindiſtrikten Siz
liens und anderer Länder, die das Mi:

telländiſche Meer umgrenzen, zerſtört
und fortgeführt haben. Er erwähnt
dieſe (Terraſſen-) Bildung bei Gelegen
heit der kleinen Stufen, die im Schlamm,
ufer des Ohio durchdie von den Damp
ſchiffen aufgeregten Wogen eingeſchni:
ten ſind.

**) Das Prebiſchthor wird vo :

Schiffner unten nahe 100 Fuß breit,
66 Fuß hoch angegeben; die Deckplatte
48 Fuß lang, 10 Fuß ſtark.

in den gleichhohen oder höherenBergen nochEtwas von der Erde. Wir
könnten uns ihrem Treiben völlig entrückt wähnen, ſchallten nicht das Läuten
der Glocken, oder das Schrillen der Sägemühlen oder der gellende Pfiff der
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Seſsferraſſen,nordöſlichvomPreßiſchlhore.

weſtlich des Dorfes Wehlen.

Rippen an den Nickelsdorfer Wänden.

Man trifft auchnochandere, reinereSandablagerungen. Eine
dergleichenliegt auf der Weſtſeiteunter dem Goriſchſtein. Das
Material derſelbeniſt rein gewaſchenund dünn geſchichtet,wie
nur unter Waſſerbedeckungund Wellenſchlaggeſchehenkonnte.
Dieſe altenSandſchichtenunterſcheidenſichgenauvon demdurch
Humus verunreinigtenSande, welchernoch gegenwärtigvom
Felſen herabgeführt wird und zwiſchenden Felsblöckenaufge
häuft liegt. Die hier geſchilderten Lagen von Lehm, Geröll
und Sand, welche das Meer abſetzte, werden gewöhnlich mit
dem Namen Diluvium bezeichnet.

Als jüngſte Glieder ſchließenſich in unſerer Gegend Zu
ſammenhäufungen von Geröllen und Blöcken an, welche den
nächſtenälteren Gebirgen entſtammenund durch fließendeG.-

Das Prebiſchthor.
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waſſer herbeigeführtwurden. Eine ſolche Ablaaerunaſindet ſic
an Berghange öſtlichvon «Ä&quot; Ä Ä Ä s

er demMeere. Die Geröle von Quarz, Gneis, Glimmer
hieſer und Porphyr ſtammen aus dem benachbartenErzgebirge,

aus der Gegend von Altenberg. Blöcke von ähnlichen Fels
arten liegen auſ den Plateaus zu beiden Seiten von Wehlen
herum, und es geſellen ſich dort noch Baſalt und Phonolith
hinzu, wodurch der Urſprung dieſer Steine aus Böhmen nach
gewieſen iſt.

Vom Büchertiſch.
Geſchichteder Metalle von Dr. F. X. M. Zippe.

Braumüller.
Die Kultur der Völkerbeganneinen raſchenAufſchwungzu nehmen,als

die Menſchen, welcheſichzuerſt in ihren Werkzeugen, Geräthen und Waffen
mit Stein, Knechen und Helz behalfen, die Bekanntſchaft mit den nützlichſten
Metallen machten. Die Subſtanz, an welcher der Menſch die Eigenſchaf
ten der Metalle, nämlich die eines eigenthümlichen Glanzes, Dehnbarkeit,
große Feſtigkeit und Schwere, wahrſcheinlich zuerſt erkannte, an welcher zuerſt
das Schmieden verſucht und die Erfahrung gemacht wurde, einen ſtarren Kör
wer in einen flüſſigen zu verwandeln, ihm in dieſem Zuſtande eine Geſtalt zu
geben, welche er nach dem Wiedererſtarren behält, war ohne Zweifel das
Kurſer. Die Kenntniſ und Verwendung des Goldes für Schmuck ſetzt eine
lölere Kulturſtufe voraus, welche ſich nur durch den Gebrauch anderer Metalle
zu Werkzeugen heranbilden fonnte. Schon früh traten an die Stelle des

renen Kupfers deſſen Legirungen mit Zinn 2c., und die Phönizier verbreite
ten die Kenntniſ dieſer Kompoſition auf der Erde. Die Römer brauchten für
die Legirung das Wort Aes. Die Aegypter, Aſſyrer, Babylonier und andere
Völfer des früheſten Altert hums arbeiteten zuerſt mit ehernen Werfzeugen,
Homer's Helden und die Krieger der Iſraeliten zu David's Zeiten kämpften
mit Waffen von ſolchem Grz. Als der Gebrauch des Kupfers und Grzes zu
Waffen und Werkzeugen durch das Eiſen verdrängt wurde, blieb erſteres der
plaſtiſchen Kunſt. Aber auch die Kenntniſ des Eiſens ſtammt aus der Vor
periode des Menſchengeſchlechts, die Geneſis erwähnt daſſelbe zugleich mit
dem Kupfer; Thubalkain, der erſte Kupferſchmied, war auch der Erſte, welcher
Gſen auffand und ſchmiedete. Bei den älteſten bekannten Kulturvölkern, den
Aegyptern, Babyloniern und Indern, verliert ſich der Gebrauch des Eiſens
und die Kunſt des Schmiedens in die fernſten Zeiten ihrer Geſchichte, aber
es iſt anzunehmen, daß die Aegypter ſchon vor Moſes den Gebrauch des
Eſens gekannt haben, denn ohne daſſelbe hätten ſie die aus jener Periode
ſtammenden koloſſalen Denkmäler nicht zu Stande gebracht. Die Gewinnung
und Erzeugung des Eiſens und ihre Fortſchritte in der Geſchichte der Menſch
heit weiter zu verfolgen, iſt höchſt intereſſant, weil ſich daran der jedesmalige
Zuſtand und die Höhe der Induſtrie in ihrem Wachsthum meſſen läßt bis zu
unſerer Zeit, der Zeit der Dampfmaſchinen, Eiſenbahnen und eiſernen Rieſen
clife. Während für die Gewinnung des Eiſens das Brennmaterial die Pro

duftionsgrenze beſtimmt, iſt die Produktion des Geldes und anderer Metalle
ſtets von der Ausdehnung ihrer Lagerſtätten abhängig. Auch das Gold war
bereits im früheſten Alterthune bekannt und wurde ſtets als das vorzüglichſte
und edelſte der Metalle betrachtet. Das Gebiet des Goldreichthums der
Erde hat ſich jedoch erſt in unſeren Tagen beträchtlich erweitert mit der Ent
deckungund Gewinnung dieſes Metalls in Kalifornienund Auſtralien. Die
Geſchichte des Lurus berichtet von ungeheuren Schätzen, die an den Höfen
des Alterthums, in Tempeln, in den Paläſten der reichen Römer, in Amerika
bei der Entdeckung deſſelben durch Columbus 2c. aufgehäuft waren. Jetzt
ſchätztman die Goldmaſſe, welchedie jährlicheAusbeutederErde liefert, auf
4000 Ztr. Das vierte Metall, welches uns in der älteſten ſchriftlichen Ge

ſchichtsquellegenannt wird, iſt das Silber. In der GeſchichteAbrahams wird
es zugleichmit demGold erwähnt und es diente zu denſelben Zwecken, wie

noch heute. Münzen, Maß und Gewicht waren (Erfindungen der Babylonier,
von denen ſie ſich zu den Syrern und Phöniziern verbreitete. Bei dieſen
Völkern waren ſchon in früher 3eit Silbermünzen in Umlauf. Von Nim“
rod und Gyrus an knüpft ſich die Geſchichte des Reichthums an die des Sl
bers, deſſenWanderungen über die Erde bei Eroberungenund Zerſtörungen
von mächtigenStaaten und deſſen wechſelndeAnhäufung an verſchiedenen
Punktender Erde zu verfolgen einen tiefen Blickin dieSchickſalederMen“
ſchenund Völkerthun läßt. Solche Blickeeröffnet uns das vorliegende Buch,
welches im Ganzen die Geſchichte der 38 Metalle verfolgt. Von dieſen wur
denviele erſt in der Neuzeit entdeckt, während andere, z. B. das Alumin,
erſt in den letztenJahren die Aufmerkſamkeitauf ſich zogen, derenGeſchichte
alſo erſt jetztzu beginnen ſcheint. Die Geſchichte und die Naturwiſſenſchaf
ten gehen in dieſem Werke Hand in Hand, und in dieſer Verknüpfung der
beidenWiſſenſchaftenwerden denkendeLeſer manche neue Geſichtspunkte und

eineVermehrunghiſtoriſcher ſowol als auch praktiſcher Kenntniſſe gewinnen.

MeineWanderungenund Wandelungenmit dem Weichsfreiherrn
jon Stein. Von E. M. Arndt. Berlin, Weidmann'ſche
Buchhandlung

Wir haben uns, ehe wir an die Lektüre dieſesBuches gehen, zu erinnern,
daßder Verfaſſer ein alter Herr iſt der Trefflichſten, Biederſten, Kernhafte
ten einer, aber dochimmer ein alter Herr. So wird uns der wunderliche
Stil mit ſeinem ſeltſamen Gebrauch des Superlativs nicht verdrießen, und
ſo wird es uns nicht wundern, ve&quot;.&quot;Anekdoten, die wir bereits aus dem

Munde deſſelben Autors kennen - noch einmal erzähltwerden. Auch der Ein
fall, daß Goethe Adeligen gegenüber unbeholfenſteif und wie en Niedriger
ſtehender ausgeſehen habe, weil er T 6 bis 7 3o zu kurzeBeinegehabt,
gehört auf dieſes Kerbholz. Aber mogen immerhineinigeWiederholungen
früher mitgetheilterDinge vorkomme, es kann unſerer Nation nur nützlich

wenn ihr das Bild des grºße Patrioten, des Hauptführers in dem

Kriege,in dem Preußen Deutſchland von der Fremdherrſchaftbefreite,immer
und immer wieder vorgehalten wird. Weiheinherzhafter unerſchrockener

sharaftergegenüberder Thorheit.” LeichtfertigkeitderFürſten.Wiewenig
beugteer ſichvor ihnen! Wie kräftig ſagte er ihnen, was er für rechtUnd

jfür unklugoderunſchön Ä a-chſonſtiſt dasBuchreichan
guten und intereſſanten Gharakterbildern. Namentlichiſt die vornehmepe

ersburgerGeſellſchaftzu der 3Ä welcherStein und Arndt ſichin Ruß
jdjhielten, in ihrenHauptgeſ&quot;ÄKaiſerAlexanderGrafArmfeld,
HerzoginAntonievon Württembº GräfinEroſ enera*inger,dieKai
jee und merkedie Äe Äſ
j.ehr anſchaulichgººººº Ä
Bilder von Wittgenſtein, dem vornehmen Schürzenſtipendiatendes berliner
Hoflebens, von Kotzebue, der &quot;WeimarausgehecktendeutſchenSchmet
fliege“, von Motherby und Friccius, Scheffner,Körner,Böttiger und Goeth,
Änjer, NiebuhrundÄ ºach Ärº demºroßherzog
von Weimar Karl Auguſt, der Frº&quot;.”Krüdenerund Jung Stilling, Har
denbergundSchön,FriedrichWÄ 11. unddemaltenHansv. Gagern.
Mächtigfühlt man die Stimmg jener großen ºefreiungsjahreheraus, die

zu den herrlichſtenin der GeſchicÄ unſeresVolkesgehören.AlleGeſtalten
ſind mehroder minder von de!&quot;Morgenroth angeſtrahlt, das ſich in dem
Herzendes Greiſes, der ſie um? vorführt, ewigungerhaltenhat, undbei
demwirgernüberDas hinwegſe!&quot;Ä eben Greis iſt.

Prinz Eugen von Savoye Von AlfredÄh. 2 Bände mit

8 Porträts und 6 Schlachtplänen, Wien, Verlag der ty
pographiſch-literariſch-artiſtiſchenAnſtalt

Es wareinguterGedanke- * LebenÄnzen ÄugenzumGegen
ſtand einer Darſtellung zu mache&quot;Derſelbeiſt nächſt,FriedrichdemGroßen
jeijer jksthümlichſteHeld- Ä Geſchichteſeit mehrenJahr
hundertenaufweiſt, und doch wº” bisherüber ihn mehr Mºverändniſſe
jr. jrthümer verbreitet: Ä überirgendeinegroßeGeſtalt einer
Zeit. Der Verfaſſer iſt aber auch der rechte Manngeweſen für die Aufgabe,
dem„edlen Ritter“ von Höchſtä!! und Belgrad Ä volle Gerechtigkeit wi
derfahren zu laſſen. Jedem Kapitel ſieht man ºe Liebe an mitwelcherder
Perjerſh in ſeinenGegenſtº vertieftejedemurheitdieSicherheit,die

ſichauf gründlichesStudium baſirt. und währendin anderenSchriftenzugen,
j der EigenſchaÄ Ärgeſtellt wurde berüc

er erfaſſer hier auch ſº.&quot;bekanntlichnichtwenigerwichtigeund
le Thätigkeit als Staatsma&quot;

Wien, Wilh.

ſein,

niſ zu Kunſtund Wiſſenſchaft,die beidedurch ihn lebhaft gefördert wurden.
Nichtwenigerintereſſant ſind die Charakteriſtikenwelche wir von anderen

hervorragendenPerſönlichkeitenjenerfür Oeſterreich ſo großen Zeit erhalten,
und wenn hier bisweilen – wir denken unter Anderm an das Porträt Kaiſer
Leopolds– mildergeurtheiltwird, als es dievolleWahrhaftigkeit verlangt,
ſo werdenwir uns erinnernmüſſen, daß es zu 3eiten die Umſtände verbie

ten, die volleWahrheitzu ſagen. Geſchichtſchreiberwie Droyſen in ſeinem
Leben Morf's freilich verfahren fühner, wenn ſie von den Schwächen der Re
gentenzu handelnhaben. Indeſ magdas in Oeſterreich weniger leicht ſein,
js im Norden, wo mandemzudeutlichRedendennur grolltund ihn ſeine
VerdrußhöchſtensdurchNichtbeförderungentgeltenläßt. Beigegeben ſind dem
Werkedie Porträts von Prinz Eugen, Ludwigv. Baden, Kaiſer Leopold,

Graf Heiſter, demungeſchicktenund grauſamenFührerdes kaiſerlichenHeeres
im ungariſchen Revolutionskriege, Joſeph I., dem Fürſten von Salm, dem
wackern Grafen Wratiſlaw und dem Feldmarſchall Guido Starhemberg, ſowie
Pläne derSchlachtenbeiZenta, Höchſtätt,Turin, Malplaquet,Peterwardein
und Belgrad.
Die hohe Schule. Ein Traum. Ber

lin, Ferdinqnd Schneider.
Zum Willkommenund Andenkenbei der 300jährigenJubelfeierJenas

bringt der alte TurnmeiſterMaßmannſeinen Jugendfreunden ein Bild der

hohen Schule ſelbſt vor, das Alle, wie er hofft, wie ein ſchöner, bedeutſamer
Traum anſprechen wird. Jena iſt in dieſem Bilde nicht vorzugsweiſe hervor:
gehoben,dennochaber ſagt derVerfaſſer, daßer es immer für eine der glück
lichſten deutſchen hohen Schulen gehalten habe und daß es ſtets ein ſelbſtän&quot;
diges,friſchesLebenbewahrenund ausſtrömenwerde.

-Lebensſtizzender Profeſſoren der UniverſitätJena ſeit 1558 bis
1858 (Fine Feſtgabe zur 300jährigen Safularfeier der
Univerſitätam 15. bis 17. Aug. 1858 von Dr. Johannes
Günther. Jena, Fr. Maufe.

Es iſt dem Verfaſſer durch eingetretene Schwierigkeiten unmöglich gewor
den,eine Geſchichtederuniverſität Jena zu ſchreiben,und ſo begnügter ſich,
die Darſtellung der Univerſität in ihren Lehrern, ſoweit biographiche Sfizzen
eine Darſtellung gewähren können, als Feſgabe zu geben.
Erinnerungsblätter aus der GeſchichteKarlsbads. Mit acht

Illuſtrationen. Herausgegebenvon Dr. med. Rudolph
Mannl. Karlsbad, Gebr. Franieck.

Ein halbes Jahrtauſend iſt abgelaufen, ſeitdem die Heilquellen von Karls
badder Welt bekanntgewordenund unermeßlichenSegen über die leidende
Menſchheit ausgegoſſen. Dies gibt der Feier der 500jährigen Gündung des
Kurorts und der Stadt, die vom 12. Sept. ab begangen werden wird, ihre
Vollberechtigung und Dr. Mann nimmt daher Veranlaſſung, in kurz gefaßter
ueberſchau noch einmal zu erzählen, wie und durch wen der Kurort Karlsbad
erſtand, ſich erhob und groß wurde, ja ſelbſt ein reizendes Bild der Zukunft
Karlsbads rollt er mit zauberhaftem Seherblicke auf „darin noch viele „3ige
zu erkennen von Geſtalten und Schöpfungen unſerer Zeit“. Der Ertrag des
Buches iſt zum Beſten des neu zu errichtenden karlsbader Siechenhauſes be
ſtimmt und iſt daſſelbe daher aus doppeltem Grunde zu empfehlen.
Zeitſchrift für Alflimatiſation. Organ des Afflimatiſations

vereins für die königl. preußiſchen Staaten. Herausgege
ben von Ernſt Kaufmann. 1. Band, 1. Heft, Januar
1858. Berlin, Guſtav Boſſelmann.

Das vorliegende 1. Heft dieſer Zeitſchrift, von welcher monatlich zwei Bo
gen erſcheinen ſollen, enthält 1) die Statuten des am 31. Juli 1856 geſtifte
ten Afflimatiſationsvereins; 2) Auszüge aus den Protokollen mehrer Vereins
verſammlungen; 3) einen Vortrag über Akklimatiſation der Pflanzen von
Dr. Karl Bolle und 4) Korreſpondenzen und Feuilleton. Der Zweck des Ver
eins iſt: a) die Einführung und Eingewöhnung von Thieren und Pflanzen,
welche zum Nutzen oder zur Annehmlichkeit dienen können; b) Veredlung oder
Verbeſſerung und Vermehrung der bereits einheimiſch gewordenen Thiere und
Pflanzen; c) Erzielung von neuen nützlichen Uebergangsarten und Miſchlin
gen durch Kreuzung der Racen. In dem nicht offiziellen Theile der Zeit
ſchrift werden die Aufſätze, je nach ihrem Herkommen und nach dem Wunſche
der Verfaſſer, in deutſcher, franzöſiſcher und engliſcher Sprache erſcheinen, um
den internationalen Verkehr um ſo beſſer befördern zu können. Dieſer Verein
hat bei den Behörden vielfache Unterſtützung gefunden, 34 landwirthſchaftliche
Vereine ſind mit ihm in Verbindung getreten. Unter den Ehrenvorſtänden
befinden ſich die Herren Miniſterpräſident Frhr. v. Manteuffel, der Chef des
landwirthlchaftlichen Miniſteriums, Frhr. v. Manteuffel und Iſidore Geoffroy
St. Hilaire, Präſident der Akademie der Wiſſenſchaften und der Sociéle lin
périale d'Acclimatisation in Paris. – Es fehlt nicht an Kräften zur För
derung dieſer in land- und volkswirthſchaftlicher Beziehung vielverſprechenden
Unternehmung.

Von H. F. Maßmann.

Ueuigkeiten vom Büchermarkt.
Eingegangen vom 7. bis 14. Aug.

Geiſtliche Lieder von Ludwig Schmidt. Halle, I. Fricke,
Gruenz, R., der Weltprieſter und „Förſter's Lieschen.“ Zeitroman aus vol

ler Wahrheit, Berlin, Vereinsbuchhandlung.
Hohe Schule, die. Ein Traum. Von H. F. Maßmann.

Schneider,
Jahresbericht (zweites Jahr) über das Institut für Schwedische Hausgym

nastik in Bremen. Von 1)r. ph. Axel Siegfrid Ulrich, Direktor des In
stituts. Bremen, Heyse's Sortimentsbuchhandlung.

Katalog der herzoglichen Gemäldegalerie zu Gotha. Gotha, J. G. Müller.
Ringwaldt's. Bartholomäus, geiſtliche Lieder, in einer Auswahl nach den Ori

ginaltexten herausgegeben von Hermann Wendebourg. Halle, Jul. Fricke.
Koch, Dr. B. H., das Pferdefleiſch als Volksnahrung praktiſch und theoretiſch

dargeſtellt nebſt ſanitätspolizeilichen Vorſchlägen. Ä W. (Erbe.
Mulder, H. I. Die Ghemie des Bieres. Aus dem Holländiſchen überſetzt von

Dr. Chr. Grimm. Leipzig, I. I. Weber.
v. Polenz, Georg, der erſte evangeliſche Biſchof. Von Georg v. Polenz.

Halle, J. Fricke.
Reinbeck, Dr. E. Taſchenbuch der Edelſteinfunde, eine Monographie zur prak

tiſchen Belehrung über dieſe wichtigſten Erzeugniſſe des Mineralreichs. Nebſt
einer Abhandlung über die Fundorte, den Werth und die richtige Taration
der echten Perlen und Korallen. Naumburg, L. Garcke.

Rellſtab, L. Drei Jahre von dreißigen. Ein Roman in fünf Bänden.
ter und zehnter Halbband. Leipzig, F. A. Brockhaus.

Schlacht, die bei Zorndorf. Eine übeif von Prof. Dr. Adolf Schot
müller. Mit einem Schlachtplan. Berlin, Fr, Schulze's Buchhdlg.

Weber, Dr. K. v. Aus vier Jahrhunderten. Mittheilungen aus dem Haupt
ſtaatsarchive zu Dresden. Zweiter Band. Leipzig, B. Tauchnitz.

Weingartner, W. Die Aussprache des Gothischen zur Zeit des Ultilas.
Eine sprachwissenschaftliche Abhandlung. Mit einer vergleichenden
Schrifttabelle. Leipzig, T. O. Weigel.

Berlin, Ferdinand

Neuli

Mannigfaltigkeiten.
Vereinsnachrichten.

Die thüringiſchen Forſtwirthe haben ihre von 150 inlän
diſchen und 30 fremden Mitgliedern beſuchte achte Generalverſammlung vom
8. bis 10. Aug. in Eiſenach gehalten und den Oberforſtmeiſter Grebe, Dirf,
tor der dortigen höhern Forſtſchule, zum Vorſitzenden gewählt. Erkurſionen
in die umliegenden, trefflich beſtandenen Forſten waren damit verbunden.

Der voriges Jahr in Weimar gegründeteVerein für deut
ſche Kulturgeſchichte hat ſeine erſte Generalverſammlung während der Jubel,
tage in Jena gehalten; die Ergebniſſe ſollen ſpäter mitgetheilt werden.

Verbrechen und Unglücksfälle.
Die ſchwerenUnfälle,welchemehreGegendenSachſens

durchUeberſchwemmungerlitten haben, erregen auchauswärts Mitleid, und
Ill Frankfurta. M. iſt ein Unterſtützungskomitézuſammengetreten,

Im November1853wurdein Offenbachein Frauenzimmer
Ägenommen,in der maneinenweiblichenKasparHauſerzu erblickenglaubte.
FünfJahre bliebſie derGegenſtandmenſchenfreundlicherSorge und ihr kürz.
ichesVerſchwinden erregte den Verdacht einer Entführung. Dieſe Perſon iſt
jedochihrer Rolle müde, freiwillig entſprungen und auf bayeriſchem Boden
als die aus einer Zwangsarbeitsanſtaltentlaſſene Katharina Lechner aus

ſein Privatlebenund ſein Verhält. Lindenim LandgerichtNeuſtadta. d. A. erkannt worden. In jener Anſtalt* -

hatte ſie neben einer Zigeunerin geſeſſn und von dieſer einige mag.aice
Worte kennen gelernt, mit deren Hülfe ſie ſich als das Opfer des Eigennuks
ihrerangeblichenVerwandten in Ungarnausgab. Man muß über die En
giedieſerliſtigenBetrügerinerſtaunen, welcheſo viele Jahre lang die Au
merkſamkeit ihrer Umgebungen täuſchen konnte.

Todtenſchau.
Ilimé Bonpland, deſſen früher von uns gemeldeterTod be

zweiſelt wurde, iſt einer Meldung zufolge, welche Fehr. v. Humboldt eib alten

hat, am 4. Mai in der Provinz (orientes wirklich geſtorben.
Ernſ Meyer, Profeſſor an der UniverſitätKönigsberg und

Direktor des dortigen botaniſchen Gartens, iſt im 68. Lebensjahre am 7. Aug.
einem Herzleiden erlegen.

Dr. Andreas Auguſt Ernſt Schleiermacher, großherzog.
heſſiſcher Geh. Rath und Direktor des Muſeums, Kommandeur erſter Klaſſe
des Ludwigsordens, namhafter Gelehrter, iſt in der Nacht zum 13. Aug- zu
Auebach geſtorben.

Ueichsgraſ v. Schwerin, fönigl.preuß.Generalmajor a. D.,
iſt 82 Jahre alt am 6. Aug. auf ſeinem Stammgute Wolfshagen entſchlafen

Eraſ Valentini, Schwager des Prinzen Karl Bonaparte
und wilrend der römiſchen Revolution Finanzminiſter, hat im B. Der T
Goretta in Toskana ſeinem Leben durch einen Piſtolenſchuß ein Ende gemack

Schach
Auſgabe ME 712.

Weß zieht an und ſetzt mit dem vierten Zuge Matt.
Von Herrn Plachutta in Innsbruck.

Schwarz,

Ä
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Partie JE 319.
„Zwiſhen Mr. Morphh und Mr. Löwenthal. The Era.

Weiß. – Mr. Morphy. Schwarz. – Mr. Löw enth a 1.
1) E 2 – E 4 . . . . . . . 1) E 7 – E 5,
2) F 2 –– lº 4 . . . . . . . 2) L. F 8 – C 5.
3) S. G 1 – F 3 . . . . . . 3) D 7 – I) 6.
4) C 2 – C' 3 . . . . . . . 4) L. C 8 – G 4.
5) L. F 1 –– E 2 . . . . . . 5) L. nimmt S. F 3.
6) L. nimmt L. F 3 . . . . . . 6) S. B 8 – C 6.
7) 13 2 – B 4 . . . . . . . 7) L. C 5 – B 6
8) B 4 – B 5 . . . . . . . 8) S. C G – E 7.
9) D 2 – D 4 . . . . . . . 9) E 5 nimmt F 4 (A).

10) L. C 1 nimmt F 4 . . . . . 10) S. E 7 – G6
11) L. F4 – E 3 . . . . . 11) S. G 8 – F 6.
12) S. B 1 – D 2 . . . . 12) Rochirt.
13) Rochirt . . . . . . . . . 13) H 7 – H 6
14) A 2 – A 4 . . . . . . 14) C 7 –– C 6
15) D. D 1 – E 2

- - -
15) T. F 8 – E 8,

16) D. E 2 – D 3 . . . . . 16) D 6 – D 5.
17) E 4 – E 5 .

-

17) S. F 6 – D 7.
18) L. F 3 – H 5 . . . . . 18) T. E 8 – E 6 (B)
19) A 4 – A 5 . . . . . . 19) L. B 6 – C 7.
20) T. F 1 nimmt F 7 . . . . 20) K. nimmt T. (C).
21) D. D 3 – F 5 + . . . . 21) K. F 7 – E 7.
22) L. nimmt S. G 6 . . . 22) D, D 8 – G 8.
23) L. E 3 – F 2 . .

- -
23) S. 1) 7 nimmt E 5 (D).

24) D4 nimmt S. E 5 . . . . 24) T. A 8 – F 8.
25) L. F 2 – C 5 . . . . . . 25) K. E 7 – D 8.
26) L. nimmt T. F 8 . . . . 26) T. E 6 nimmt E 5.
27) D. F 5 – F 2

- - -
27) D. G 8 – E 6.

28) B 5 – B 6 . . . . . . . 28) A 7 nimmt B 6.
29) A 5 nimmt B 6 . . . . . . 29) D. nimmt L. GG.
30) B 6 nimmt L. C 7 . . . . . 30) K. nimmt C 7.
31) T. A 1 – B 1 . . . . . . Aufgegeben.

(A) Kein unrechter Zug, wenn auch die Bücher den Bauer D 4 nehmen
laſſen.

(B) Ein Zug der Uebereilung. Als den rechten nennt The Era: D.
1) 8 – II 4.

(C) Schlecht gezegen. S. G 6 -– H 8 würde viel beſſer geweſen ſein.
(1) Ein unnützes Opfer. Beſſer war: S. 1) 7 – F 8.

- Iuſlöſungen.
. Wº 706.

Von Silas Angas Esq.
Weiſ. Schwarz

1) ID 2 – F 1 (oder ('4) . 1) H 6 – H 5.
2) T. E 2 – G 2 . . . . 2) II 5 nunmt L.
3) G 2 – G 3 . . . . . . . 3) G 4 uimmt F 3.
4) T. G 3 – G4 und Matt.

. Mº. 707.
Von G. B. Coof.

Weiß. Schwarz.
1) T. B 3 – D 3 . . 1) L. C 7 nimmt B 6 (A) (B) (O).
2) T. C 6 nimmt L. B 6 2) T. C 8 – D 8 oder C 8 – C 5.
3) S. F 6 – D 7 . . . . . . 3) K. E 5 – E 4.
4) S. D 7 – C 5+ und Matt.

(A) 1) C 7 – D 6.
2) S. F 6 – H 7 . . . 2) K. E 5 – E 4.
3) T. C 6 nimmt L, D 6 . . . . 3) Beliebig.
4) T. D 6 – 10 4 oder S. H 7 – G 5 - und Matt.

(B) 1) C 8 – D ..
2) S. F 6 – D 7 + + . . . . . 2) K, E 5 – E 4.
3) S. 1) 7 – C 5 + und Matt.

(C) 1) F 4 – F 3.
2) S. F 6 – H 5 + . . . . 2) K. E 5 – E 4.
3) T. D 3 – D 4 + und Matt.

„Wº 708.
Von dem Einſiedler in Tyrnau.

Schwarz.
1) S. - . . 1) K. D5 nimmt T. C 4 (A) (B)
2) D. F 5 nimmt D 3 + 2) K. C 4 – B 4.
3) S. lE 1 – C 2 + . . . . . . 3) K. B 4 – A 4.
4) D. D 3 – A 3 und Matt.

(A) 1) D 5 - D 6.
2) T. C4 – E 4 + . . . 2) K. D 6 – E 7.
3) D. F5 nimmt E 5 . . . . . 3) Beliebig.
4) D. auf E 8 oder H 8 + und Matt. -

2) T. C 4 nimmt S &quot;# # #– eseD
- - nummt S. . . D I – E 6 0DCT -

3) D, F 5
† ) K

j E 5' und Matt.
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-Trei JahrevonDreißigen.Ein Roman
von Ludwig Rellſtab. In 5 Bänden oder 10 Halbbänden. 12. Geh.

Jeder Halbband 1 Tblr.

Ludwig Reſiſtav, deſſen Roman „1812“ zu den geleſenſten deutſchen Ro
mnen gehört und mehrfach in femde Syrien überſetzt wurde, hat nach

nger Pauſe wieder ein größeres Werk geſchaffen, daß er hier mit dem deut
den Publfum vorlegt: e nen hiſtoriſchen Roman, welten er über ſec s Jahre

durch ſeine angeregteſten Kräfte gewidmet hat. ,Drei Jahre von De
igen lautet der Titel deſſelben, da ſich das Werk mit dem ſogenannten Bob

nic en Mitege beſchäftigt, der die erſten drei Jahre des i reißigjährigen Kri.»
iſt! .

Der Roman liegt jetzt vollſtändig vor. Noch vor dem vollſtändigen (..
ſchinen wurde eine zweite Auflage nöthig, die im Weſentlichen unverände

t und binnen Kurzem ebenfalls vollendet ſein wird.

Zoeben erſchien im Verlage von Louis Garcke in Naumburg und iſt durch
12! 14alle Buchhandlungen zu beziehen: 4

Taſchenbuchder Edelſteinkunde,eine
Monographie zur praktiſchen Belehrung über dieſe nichtigſten ( zeug
nne des Mineralreds. Nebſt einer tºlandung über die Fundorte,

den Wert und die richtige Taration der eten Perlen und Korallen. Als
Vftdel für Mineralºgen und Bergbaubeftſene, Steinſivneider, Edelſtein
und Juwelenhändler, R.tjouterie abrutanten, Juweliere und Goldarbeiter, e
wie für alle Diejenigen, die ſich it er den Wert edler Steine unterrichten
wºllen, um ſich veim Aufauſe der eben vor Täuſchungen, leerverteilungen

und Schaden bewahren zu lonnen Von l &quot;r.( Mll Reillheck.

Auf das Eleganteſte ausgeſtattet. 8. Geh. 20 Sgr.

In meinem Verlage iſt erſchienen und durch alle Wuchhandlungen zu beziehen
A, - - - 4taikation und Beſchreibungder

Ujj auf ihre mineralogiſche Beſchaffenleit, ire cle
miſche Zuſammenſetzung und ihre Struttur. Von Dr. Ferdinand Senſt,

Profeſſor der Naturwiſſenſchaften an groerzogl. Realgymnaſium und a.
Fºrtinſtitut zu Eiſenach :c. ºe. Eine getrente Preisſchrt. Mit 12 Talelen.

Gr. 8. Brul. 3 I lr. l24 -

Wilh. Gottl. Korn.

Verlag von C. F. Brockhaus in Leipzig
Vºr es l u.

12425

ÄuſtavSchwab. Sein Lebenu. ÜÜNir()&quot;AUSchUÄb. SelN Leben U. ((llrken
geſchildert von Karl Klüpfel. 8. Geb. 1 Thr. 24 Mgr.

Das Buch wird Redem, der ſich für die Literatur intereſint, ein will
fommener Beitrag zur Gef ctte derſelten ſein, namentlich aber den zahlre
den Freunden von Schwat's Lºchungen und übrigen Schriften vielfachen
Genuß gewähren.

Soeben iſt erhienen: 1231

(3, Hausbuchfür chriſtl. UnterhaltJ eues Hausbuchfur chriſtl.(Unterhaltung,
-

(V/W Herausgegeben von Dr. Lang. 1 Band 6. Lieferung. Preis 24 Ar.

Inhat: Bilder und Guinnerungen aus Tire , von Wolfram v. Mawen
birg. Gedichte von P. lud Ringerle. Der Zigeuner, Grzºllung von Leo
vold Müller groß. Das Thal (soen, vom Verfaſſer von , Welt und saube“.
Än Sommertraum, von Thereſe Brill. Gin Gleichniſ, von 1'. Alois Ride.

Der Pfingſtritt zu Kötzting im Jahre 14 1, Grzahlung von Franz 3änken.
lergengung, von Johann Geld reiner. Das deutſche ÄÄÄÄ ( ºll
Gharakterbild von Karl Hiemer. Gnomen, von M. Schule.

Beſtellungen werden noch fortwährend in allen Buchhandlungen an
genºmmen.

Augsburg, 24. Juli 1858. B. Schmid'ſche Verlagsbuchhandlung.

BrockhausReiſeBibliothek: 12420

aſanova,JFluchtausdenBleikammern
von Venedig. Preis 10 Sgr.

Eine höchſt intereſſante und ſpannende Schilderung der merkwürdigen
Flucht (5aſanovas aus den Bleikammern zu Venedig, die allen Veſuchern
Benedigs willkommen ſein wird, aber auch überhaupt als eine Erzählung, die
man als ein Meiſterſtück in ihrer At bezeichnenkann und die ſich mit außer
ordentlicher Spannung lieſt, für Jedermann eine treffliche Reiſeleitüre bildet.

In allen Buchhandlungen zu haben.

In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 12214

Bººt Verhaltungſregelnbeim
Gebrauche der Mineralwaſſer, Molken, Trauben, Seebäder, ſowie wäh
rend des Aufenthalts an klimatiſchen Kurorten. Von Dr. H. Helfft,

prakt. Arzt c. 8. Eleg. geb. Preis 1 Thlr.
Verlag von Auguſt Hirſchwald in Berlin.

BrockhausReiſe-Bibliothek:
-

12421

eiſe-Pitaval. AußerleſeneKriminal
geſchichten, erzählt von Wilibald Aleris. Preis 10 Sgr.

In dieſem Bändchen ſind einige der ſpannendſten Kriminalgeſchichten
des „Neuen Pitaval“, die mit Reiſen zuſammenhängen, mitgetheilt, um den
Eiſenbahnreiſenden auf die angenehmſte Weiſe auf unintereſſanten Touren zu

unterhalten. Der Leſer dieſes , Reiſe- Pitaval“ wird während der Fahrt ge
wiß wenigſtens vor Langeweile bewahrt, da der Inhalt ihn jedenfalls feſſeln
Ulld panilen wird.

In allen Buchhandlungen zu haben.

In F. C. Eiſen's königl. Hoſbuch- und Kunſthandlung in Kön iſt erſchienen:

Ätluerpflichtenoder Anweiſungfür
Mütter zur regelmäßigen Entwickelung der Frucht und des Kindes,

-
ſowie zur Erleichterung der Geburt und Erhaltung ihrer eignen Ge

undheit, von J. C. F. Rolffs, Ä Medizin, Ghirurgie und Geburts
hulfe, königl. preuß. Kreisphyſikus des Kreiſes Mülheim am Rhein, praktiſcher
Arzt c. Zweite vermehrte Auflage. Gebunden mit gepreßter Decke25 Sgr.

Inhalt: l... Zu beobachtende Regeln während der Schwangerſchaft.
II. Die Geburt. Ill. Das Wochenbett. IV. Die Pflege des Kindes in den
erſten Lebensjahren. V. Die Krankheiten der Kinder.

Auszug aus einer Beſprechung in der „Berliner mediziniſchen Zeitung“
Referent muß wünſchen, daß dieſes Büchlein unter den Frauen befünnt, ge

leien und beherzigt werde.“ 865

In unſerm Verlage iſt ſoeben erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu
erhalten:

Syſtematiſchgeordnetes

Bild er – Ver z eich n i 55
Janeirº Zeitung.

I.

Verzeichniß der Abbildungen des erſten bis zwölften Bandes.
In halt:

I. Porträts. VI. Karten und Pläne.
. Tagesgeſchichte. VII. Induſtrie, Handel und Werfehr.

1. Länder und Völkerkunde. VIII. Schöne Künſte und Wiſſen
Y: Naturwiſſenſchaften. chaften.
V-Kriegswiſſenſchaften. IX. Vermiſchte Abbildungen.

Preis 20 N gr.

II.

Verzeichniß der Abbildungen des 13. bis 30. Bandes. (Unter der Preſſe)

Leipzig, Erpedition der Illuſtrirten Zeitung.

JS 5 derdeutſchenJugendzeitungvon Dr. Julin Fabriciusiſt in Sam
- . burg erſchienen. Obige Jugendſchrift iſt durch alle Buchband

lungen und Poſtämter zu beziehen.Nr. 34. Preis 20 Sgr. vierteljährlich. 11821
- -

Bäderund Heilanſtalten.
r, BroſiusPrivat-Gautgewährt
Gemüts- u. Nervenkranen freundliche Aufnahme und humane Pflege.
Adreſſe zu beachten. 1232)

- Dr. Broſius.Be . . otſ bei Koblenz.

- &gt; &gt;, * A : « 1.
4

4

*Tie ÜÜlſer-Heilanſtalt in Breslau
unter Leitung des Dr. Pine, int Verbindungmit der Heilgymnaſttf, iſt
mit demgrebten Komfort zur Aufnahme von Kurgaſten eingerichtet. 12.258
. .&quot; Zu Bad Gleisweilie Traubenitur zu Bad Gleisweiler

in der Rhei pal. Eiſenbahnſtation Landau, wird zu Anfang Septen
ber beginnen. - De Avandlung: Molken und Traubenkur zu “ad

Pleisweiler tt durch den Unterzichneten ſrinfo und gruts zu teste beu, wenn
der Frau beteilug eine Groſchenmauſe beigeſchlºſſen wird.

Naheres durch den Arzt der Anſtalt, 1&quot;r.med. L. Schneider. 12418

Itº in Südtirol. 3Rollen-,
Trºuven - , Winte Kuranſt!t. Beginn er Inautelur am 1. Spt.
der Wtner.at on am 15. Nºv. Bºtnet ufung vºn München mal

Inc trut und von V ozea nach Be vºn Pinfans - f. ver. de an ! von
Jiinsviuk 2&quot;,reu Bºzen 3 l'ete eilt fer. 1_11 .

Die Kunvorſtehung.

X Faſerheilanſtalt Älühlbad zu BoppardG( aſerheilanſtaltFjällbad zu Boppart
am Rhfl. 2»,

Für die Waſſerfur iſt dee untalt das ganze Jahr hindurch geoff
net, während des Senne saten nimmt ſie auch vºlle Patenten auſ, denen
es blos um Ryenlade oder einen andichen Aufenthalt zu thun iſt, der ite
eine Molfenkur gebrauchen wollen

Näheres beim Azt der Anſtalt, dem Sanitätsrath und königl. Kreis
phyſfus 101. Helfer.

Steinbacher Naturheilanſtalt', einbacher 5 3ature anſ l
M ü nchen (Shroth Prießnitz'ſche Methode mit Elektromagnetismus
und Leilgunnaſtif) durt viele Grfelge ritºnlicht bekannt, t das ganze

Jahr geoutet. ?uclub ertheit
Dr. Steinbacher, Ottoſtraße

UÜlºerheim „Auf der Ölaid“
bet St. Gallen (Schweiz) von Chetder Hahn. Vorzügch geſunde
Lage, billigſte Preiſe, Sonner- und Winterhuren. 1

Bekanntmachungenaller Art.
(5ner Löcker aus Arnſtadt in

Thüringen hält Lager ſeiner Fabrikate in feinen Chaoullen, Toiletten
ſpiegel ud Galanteilrauen in neueſten Faos und Dekoratiºn. Als

hatoulel. Marven. Talen, Gavas u. a. m. in Antiken, Holz, Kervcheu in
&lt;tut, Rohbaar, Yeder und Holz recht, mit und ohne Ledelumen defe unt,
und andere 911 eten mehr. 12.11,

In Leipzig zur Meſſe: Auerlah's Hof im Mittelloſe Nr.622 Treppen.

(5Ärger von J. H.Fleissnerjun.
in Leipzig, assortir in alie Aritºn J.gd – und Scheiben
gewehren, Teschings zum Schiessen mit oder ohne Pulver,

Bolzenbuchsen, Scheiben - Reise – und S lop-lolen, Revolver
u. dgl. mehr; – in hallo! erlge!! Lau ſei von l.sen, Gussstahl und
allen Damastarten; in Schlossern, Garnituren u. dgl. – sowie in
Jagdgerall schalten. 12.385

Ilº ObjektiveFU photographiſchen
Ayraraten nach allen Dimenſionen, von vorzüglichten Material er
zeugt, die das ºödie leiten, verfertigt zu alle In den Preiſen

F. f. Waibl in Wien, Gumpendorf, Schmidgaſſe Nr. 108,
bei der Mariahilfer Line. 1241)

Röhren-Maſchinezur Fabrikationvon Back Ziegelſteinen und Röhren,

oder Händekraft, weiche 5 – 30.000 Steine, je nach der Größe der Maſchine,
unausgeſetzt täglich liefert und ſowol in England als auch auf dem Kontinent
große Anerkennung und Anwendung gefunden, ſowie durch die erſten Preiſe
der verſchiedenen Ausſtellungen gefrönt wurde, erlauben ſich Unterzeichnete den
Herren Beſitzern von Ziegelbrennereien beſtens zu empfehlen, und ſind auf
portofreie Anfragen gern bereit, jede nötige Ausfuut, ſowie Kataloge zu
ertheilen. Ph. Stroueyer u. Söhnt in Hamburg,
109 0 alleinige Agenten für Deutſchland.

Das landwirthſchaftlicheund techniſche 12205

Z nduſtrie-Komptoirin Freiſtadt,Schleſien
(Preußen), ertheilt die wirklich praktiſchen Anweiſungen – eine jede –
für 15 Sgr. = 1 Fl. – das Ganze, nebſt einer hochwichtigenMitthei

lung für Jedermann, gegen 2 Thlr. = 3 F. K. - M. freie Einlendung, Poſt
einzahlung oder Nachnahme – wie man

Ratten, Mäuſe, Maulwürfe,Werren,Regenwürmer,Hamſter,
wilde Kaninchen Mc.

raſch und ohne viele Mühe, Zeit und Ausgabe aus Haus, Hof, Garten und
Feld vertilgt und ferner nicht mehr aufkommen läßt, ohne dabei dem Wilde
oder den Hausthieren nur im Geringſten gefährlich zu werden; 2) aus mage
ren Schweinen in ſehr kurzer Zeit und auf bedeutend billigere Weiſe

Haupt-Speck-Schweine
macht, überhaupt die Sache zu größerm Vortheile betreibt, als dies nach bis
herigen Methoden möglich iſt; 3) ſich durch beſondere Behandlung des Schuh
werks und der Fußbekleidung überhaupt einen

trockenen und geſunden Fuß
verſchafft und erhält, mit Rückſicht auf ſchweißigeFüße 2c., ſowie auch alles
ſonſtige Lederwerk an Wagen, Geſchirren :c. beſtens konſervirt, waſſerdicht
macht, beizt, lactit, wicht und ſchmiert.

Ueber die Zuverläſſigkeit unſers Inſtituts wolle man beim hieſigen Ma
giſtrat Anfrage thun.

4 r *Plume Cimentée.– Cement-Feder.
Seit Grfindung der Metallfedern iſt man fortwährend bemüht ge

weſen, der Stahlfeder denjenigen Grad der Biegſamkeit zu verleihen,
welchen die Ganſefeder beſitzt, ohne indeſſen bis jetzt zu einer Voll
kommenheit zu gelangen. Durch die Gementfeder hat man endlichden
Zweck erreicht, welcher ſeit vielen Jahren geſucht worden iſt. Nach
dem nämlich die Stahlfeder gefertigt, empfängt ſie noch eine chemiſche
Zubereitung, welche man Gementation nennt, und die in einer
Aetzung mit einer kohlenſauren Salzauflöſung und Soda beſteht,
welche, in das Innere dringend, dieſelben ſo biegſam wie die Gänſe
feder herſtellt, zugleich aber gegen das Orydiren ſichert, welches durch
die Mehrzahl der Tinten von ſchlechter Beſchaffenheit erzeugt wird,
die man verwendet. Dieſe Feder hat beinahe dieſelbe Dauer wie die
Goldfedern, Diamantſpitzen genannt, welche mit 5– 10 Fres. das
Stück verkauft werden.

- -um der Fälſchung vorzubeugen, iſt die Gementfeder in einer aus
braſilianiſchem Gummi gefertigten Schachtel verpackt. Federn und
Schachteln ſind in England und Frankreich patentrt und in Belgien
deponirt, und jeder Fälſcher wird nach dem Geſetz ſtreng beſtraft.

Alerandre verkauft ſeine patentirten Gementfedern in vier
Sorten (breit, mittel, fein, ertrafein), jede Sorte zu dem Preiſe von

5 Fres. oder 1 Thlr. 10 Ngr. die Schachtel von 12 Dutzend.
-

Bei Abnahme von 25 Schachteln auf einmal gewährt das Hauptdevot in

chenden Rabatt und nennt deren Firma mit bei ihren Anzeigen in der Illu“
ſtrirten Zeitung.

-Die neue Cementfeder ist in allen Buch –, Kunst – und
Schreibmaterialienhandlungen, in

LEIpziG, IN DER ExpEDITIONDER ILLUSTRIRTENZEITUNG
zu obigen Preisen zu haben, in KAssELheil. Ilot op : i. E. FUnt
bei A.,Bussja ger, in G. Uii U bei Th. Moritz; in ll ELSING
FoRs bei J. C. Frenckel 1 &amp;Sohn; in R1GA bei E, Go Schel;
in STRALSUND bei C. Hings 1.

ſayton Patent-Back-Ziegelſtein-und
ſowie zur Zubereitung des Thons, vermittelſt Dampf, Waſſer-, Pferde

Leipzig: ErpeditionderIlluſtrirtenZeitung, Wiederverkäuferneinenentyre

W ,
* .. &quot;. . . - - -

K. ** * * * * * % e5 ziel fjº haarſtärkendesstiel iſt die
-

Q? einzig wirklicheHülle urtale Kopie und gegen Ausfallen des Hºlº
res. Preis 20 Sar. vr Fahe. Allein echt vom Guide &quot;erns

bereitet. Wekellungen rao. Seide, aut envollene teilten neolen ..
melden bei A. Meu. U. Kop. t. Kein am rett. 1 23 5

r Leder-und Glasfabrikenliefert
N&quot;Solcnhofer-Aktien- Vereinin SolenhofenimKönigreichBayern(5er

- verſteine, ielplatten, ſowie Polier Ober- und unterſteine, Pei
köpfe u. dgl.

Besinn ſind zur Befauna bereit franco gegen ſranco.
-

19

Ari für lithograph.Anſtalten,Stein
- und Kupferdruckereien. 1241

Giſerne Steindruckpreſſen in 6 Größen von 90–190 Thfr.
„ Pragepreiſen es - „ 1 15 - 26) „

Walzwerke zum Satiniren in 4 Sorten . 100 500
ÄÄÄ . .. . . . . . . .&quot;-&quot;
LIlir, Guillocr- und Reliefmaſchinen „ 10 350
(Eierne Kupferdruckpreſſen . . . - 10. – 15)

Sämatºil neueſter Konſtruktion und unter Garant e. Alle Gerälſfaf
ten für Lithographie und Steinduuckerei. Haeckelu. Komp. u Leipzig.

(v, , ex
4

-

n
Gº - -arl Meuſchelam Neumarktin Gotha,

ka renen mirtes Geſchäft in Kurzwaaren, Spielwaaren, Reiſerequiſiten,

'arier Neuheiten,tl v. 1 Uld Stereº 5 ºpell. 1? &quot;6

HermannWeichnerDocurLeipzig
-, 14Erlmannstrasse 1,
–- Fabri - le cares ovals pour portraits Photographius, glaces,

etc. , socles pour bustes, figures, Pendules, etc. etc. de toutes 1äons
et le tºutes grandeurs au Prix les Plus u.clérés.

(V. V.“ - -
-

noHöhereHandelslehranſtaltin Prag.
- J Das nächſte Studienjahr, mit welchemzugleich das Muſterkoptoir er,

– effnet werden wird, beginnt am 1. Oft o l er. Die Plainedungel le:
itte unn tºt il tº der mündlich lei den Unterzeichneten zu wirken
war in 1 Stern, welde in Prag feine Veziehungen halte, wird die Direk
1 ºn llllare Familien bezeicnell, bei wellen ihre 2 Üºlle Pullt und Priele
ilden wedel. Der aust lyrilen Proſpetus, ſowie alle elli el Muskünfte
ert eilt ebenfalls die Direktion. – Programme ſind im Wege des Bullaut
des durl F. Lt. Gredler in Prag zu le zielen.

Prag, 10. Aug. 1858. 12 ,

Im Auftrage des Verwaltungsraths der öen Handelslehranſtalt
Der Direktºr: Kall Atelj.

4. . d

-

t • •
W. fº

-

Die Lehr-undErziehungſanſtaltAl
(“ bertinum zu Burgſtädt in Sachſen gewährt einen gebildeter Stände

eine gründliche und alleifige Ausbildung. Prepekte ſind gratis zu er
laten durch Direktor Dr. Hahn da eilt. 124

Renſionſanerbiet Von J. (ſ)t. abJenſonanerbieten.Vom 1. Okt ab
&quot;önnenTöchter ausgebildeten Familien, in ter von 12 bis 16 Jahren

eue liebevolle Aufnahme im Hauſe zweier Tonnen einer Salandern
und einer Deutſchen, finden. Auf gefällige portefeie Anſragen entben die
leiten nahele Ausfunft. Cif r ('. 12. G. Erfurt poste restante. 124 i;

Offerte des C. C. Lje in eman n,
Kunſt- und Handelsgärtner iu (F furt, 1) 1 16

lll

Gärten- und Blumenfreunde
(zur Herbſtausſaat)

Viola tricolor maxima 100 Kºrn in kräftigen Niiancen . . . . . . 8 Fr.
- 100 Pflanzenſämlinge . . . . . . . . . . . . 1 Tºr.

C'innerarien von meiner vielfach gefrönten Sammlun Piſe . . . 10 Sa.
1 - - n, vielfach gefrönt und prächtig, 1 Priſe . . . . . . . . . . 11

1'rin ul: chinensis, dºneſiſche Primel roth und weiſ, a . . . . . . . 3 -

Weiß und roth gefanze iineſiſche Prime a Pte . . . . . . . . . . 5

1(ittersporn, rrächtige hyazinthenblütige zur Herbſtausſaat 10 S orten,
a Sorte ''. Loth . . . . . . . . . . . . . . . . - - - - - - - - - - - 1 T -

(Ein Dutzend der neueſten und prächtigſten Chrysanthemum, groß
blumig in verſchiedenen Farben mit Knospen . . . . . . . . . . . . 1 Tr,

-; - Ggen Frauko- Ginſendung von 3 Thrn. den ganzen Inhalt cbiger Oſſerte
inkl. Guballage. - -

Q, einden zur Nachricht. DiZumeneinden zur lachricht. Wie
in Nr. 787 dieſer Zeitſchrift abgebildeten Fuſien und Petunien habe

&gt;– ich ſchon im Yaufe des Frühjahrs in Stück zu 6 Sgr. geliefert und late
dieſen Preis auch zu den bevorſtehenden Herbſtvenſendungen.
12 St. neue prachtvolle Fuchſien, darunter 6 gefüllte, inkl. Emballage 2 Thlr.
6 „ gefüllte Fuchſien inkl. (Emballage 1 Thr.

12153
6 - neue prähtg gefüllte Petunien inkl. Emball ge 1 Thr. -

Im Uebrigen verweiſe ich auf meine bei echter guter Waare billigſt notirten
Preisverzeichniſſe, die auf Franko- Anfragen franco eingeſandt werden,

Erfurt. F. C. Heinemann.
4. 4 - - 4

* * * * * Aie Hlineralöl-und Paraffinfabrik
Georghütte bei Ascherslebe 12 48

erlaubt sich hierdurch , ihre Produkte, als:
Photogene, vollständig wasserhell, spezifisches Gewicht 0,a ..
Solaröl, von weingeber Farbe, sehr hell und sparsam brennend, spez.

Gewicht 0,-c5.
Paraffinkerzen, ohne Steurin zusatz , sehr fest, weiss und durchscheinend,
zur geneigten Abnahme zu empfehlen und verspricht bei promptester
Bedienung die billigsten Preise.

Auf Wunsc rlen den Herren Falrikbesitzern etc. zu den Solaröl
- - - ch gut kºnstruirte Hänge-, Wand- und Tischlampen,

sowie auch Kreisel zum Fabrikpreise geliefert.
Aschersleben, am 10. Aug. 1858.

Den Herren Spiritusfabrikanten, Deſtillateuren, Gaſtwirthen c. dürfte bei den
ſo niedrigen Spiritus reiſe: unſere 1! 11t

U)orſchriftzur Branntweinbereitungauf
rohem Kartoffelſpiritus, deſſen Entfuſelung und Veredelung, in Geruch

und Geſchmack gleich den ſogenannten alten cyten

Korn - (Getreide-) Branntwein,
Nordhäuſer Korn, (Cognac und Rum, ohne weitere Vorrichtung – auf dem
Lagerſusse ferner zur

Bereitung der Liqueure à la française,
auch in den kleinſten Quantitäten, mit zarten, weinigem Arena , wºllte die
geringſte Vorrichtung, ganz erwünſcht kommen. – Vermöge einer beſondern,
neuen, chemiſchen Aufloſung und an derartiger Beigabe der äleriſchen Oele
(nicht mittels Swiritus, womit eine ganz vollſtändige Auflöſung und deshalb
chemiſche Verbindung nicht zu erreichen t) und mit gleichzeitiger Anwendung
eines ſehr thätigen Klärmittels iſt der obereitete Liqueur jedesmal in zwölf
Stunden ſonnenhell, klar und wohlſchmeckend, ohne daſ man den leben etwa
über Papierſchnitzel, Kies, Kolle c. oder auch nur durch einen Filztrichter
gehen zu laſſen braucht.

Dieſes Alles wird ohne jegliche Apparate bewerkſtelligt. Durch die voll
ſtändige chemiſche Auflöſung und Verbindung der ätheriſchen Oele wird von
denſelben bedeutend ( / ) erſpart. – Die neueſten und vortrefflichſten Vor
ſchriften zu den feinſten Rat aſias, Huileo , Grtrakten, Eſſen zen, Girtren, Gr.-
trait d'Abſynthe nach dem Originale von Neufchatel, Pargit Amour, Gau
carinitiative, Marasquin, Usauetah, Genevre, Ruſſolin d. T. : c. :c. fºlgen
ebenfalls bei. – Neue (Frºcheinungen, ſowie Verbeſſerungen in dieſen Sache,
welche irgendwo ausgeboten werden, bringen wir ſtets an uns, und werden
ülelyaupt den Entnehmern dieſer Vorſchrift von Zeit zu Zeit uralis zugeſandt,
auch alle An- und Rückfragen nach vratſchen und wiſſenſchaftlichen Vºllen
unentgeltlich beantwortet. - Honorar nur 3 Thr: 75 F. K. M. – F.
rhein. – Die Verſendung der erſten Broſchüre, 4 Bogen ſtark, als ... Grat
fikation“, hat bereits legonnen und folgt im Laufe des Sºmmers eine zweite.
Der Inhalt bietet das Feinſte und Gediegenſte dieſes Fachs. Sollte ein ſuit

Entnehmer unſerer Vºrſchrift mit der Broſchüre vergeſſen werden, wo
bitten uns zu erinnern. Jetzt meldeeve gleich mit der Vorſchrift.

ilhelm Schiller u. Komp. in Freiſtadt
Niederſchleſien in Prenſen,
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Das Iod-Bad Hall liegt in Oberöſterreich im ſchören Fraunkreiſe 1084 Fuß
über der Meeresfläche, zwei Stunden von Steyer und nur vier Stunden
V01 ÄDieſes Bad, welches beſonders in den letzten Jahren ſo wundervolle Ku
ren bewirkt hat, nimmt auch jede Saiſon an Kurgäſten zu und bietet daher
der obige Gaſthof, welcher jedenfalls der beſte iſt, in jeder Hinſicht die meiſten

ianofortefabrikvon Julius ÄNager
in Breslau, am Ringe. Nr. 13, vis-à-vis der Hauptwache, empfiehlt
engliſche und deutſche Flügelinſtrumente, ſowie Pianinos (Pianos droits

nach neueſter pariſer Konſtruktion unter dreijähriger Garantie.
Dieſe Inſtrumente haben einen edlen vollen Ton und angenehme Spielart,

verbunden mit eleganter Ausſtattung. 1020

Paul Hoffmann's rühmlichbekannte 12333

Tºure undÄunarien,einfacheRon
ſtruktion, für hohe und niedere Lehranſtalten und Liebhaber der Aſtro
nomie, zur Verſinnlichung der Bewegungen unſerer Erde mit dem

Monde um die Sonne und der durch
dieſe Bewegungen entſtehenden wichtigen
Erſcheinungenc., über deren Tüchtig
tigkeit gegen 200 Zeugniſſe theils vonÄ Gymnaſien, Real und Mi
litärſchulen und wiſſenſchaftlichenVer
einen vorhanden ſind, wurden in dem
kurzen Zeitraum von nur zwei Jahren
durch ihre außerordentliche Brauchbar
keit von beinahe 1500 Lehranſtalten (wo

von gegen700 alleinauf die k.k.,der
reichiſchen Staaten kommen) angeſchafft.

Der Hauptbeſtellungsortfür das
In- und Ausland iſt: Brieg in preuß. Schleſien bei Paderia's ſcl. Witwe,
Opplergaſſe Nr. 168.

-
-

Preiscourante werden auf frankirte Anfragen gratis zugeſandt.

-Bad Hall in Oberöſterreich.

en Freundeneinergutenundbilligen
Havanna-Zigarre. Perſonen, welche eine wohlſchmeckende,reelle, wirklich
abgelagerte Zigarre zu billigem Preiſe, direkt aus Hamburg, beziehen

wollen, believen„ihie Adreſſedeshalbfranco einzuſenden,an Harry HeylbutStockholm Dienstags Nachmittags Uhr, das Räderdampfschiff Svea.
Stockholm, Ystad und Calmar Donnerstags Nachm. 1(vormals H. L. Pane1) Hotel de l'Europe und erhalten alsdann eine Probe

tſte aus 14 Bündela 25 Stück verſchiedenerSorten Zigarrenzu den Preiſen
von 10 bis 30 Thlr. preuß gegen Eiaſendung von 6 Thlr., welche mit der
Anfrage franco º übermachen ſind oder auch durch Poſtnachnahme gehoben
werden. (Für die öſterreichiſchenStaaten nur gegen Franko-Einſendung oder
in W. B.-N. mit 10 Fl.) Empfehlungen der angeſehenſten Perionen, welche
ſeit Jahren ihren Zigarrenbedarf von dem Hauſe bezogen haben, können nach
geweſen werden.

-

Nothwendige Erklärung.
Ich bitte, dieſe Anzeige nicht mit einer in der letzten Zeit der meinigen

wörtlich nachgedrucktenzu verwechſeln, deren Werth das gehrte Publikum da
nach beurtheilen mag, daß der Inhalt einer ſolchen angeprieſenen und ver
ſchickten Probekiſte nach dem Urtbeile eines achtbaren Kaufmanns und zweier

beeidigterTabaksmaklerauf. Einen Thaler 2 Sgr. tarirt wurde, worüberdiej Belege vorhanden ſind. 12429

4 -

-

- - &gt;apitaliſten,welcheFabrikß-undBerg
erks-Aktien beſitzen und über die betreffenden Unternehmungen Aus

kunft zu erhalten wünſchen, erhalten ſolche auf gefällige frankerte Briefe
möglichſt bald und billig aus dem Archiv für Bergbau und Induſtrie von
12334 C.P. Haumännin Heidelberg.

(OffertedesJ. C. Heinemann,
Kunſt- und Handelsgärtner in Erfurt,

M11

G a r t e n fr e u n d e.
Von meinem vorzüglich aſſortirten Erdbeerſortiment empfehle ich den

Gartenbeſitzern:
1 Sortiment von 12 Sorten
1 „ 24

12417

à Sorte 3 Stück 1 Thlr.
- -

à - 3 - 2 -
1 - - 50 - a „ 3 4 -

Die Sorten zeichnen ſich durch Aroma, Größe und Tragbarkeit ſo aus,
daſ ſolche in Paris und London mehrfach gekrönt wurden. Die Sortimente
werden ſo zuſammengeſtellt, daß frühreifende, ſpätreifende und Mittelſorten
vertreten ſind, damit die Ernte ſv lange, als nur bei dieſer Frucht möglich iſt,
ausgedehnt werden kann.

dreunden dieſer ſchönen Frucht ſteht ein Spezialkatalog mit genauer An
gabe, der Farbe, des Baues des Fleiſches, Aromas, Tragzeit c. zu Dienſten.

Ueber meine großen Kollektionen, Nelken, Beerenfrüchte, krautartige Mode
pflanzen, Bluntn, Gemüſe- und Waldſamen, vorzüglicher in Harlem perſönlich
ausgewählter Blumenzwiebeln, ſtehen anf Franko-Anfragen Preiecourunte
franco und gratis zu Dienſten.

onzeſ. Frität- Entbindungs-Anſtalt
für Damen, welchevöllig verſchwiegenentbundenzu werdenwünſchen.

Berlin, große Frankfurter Str. 30&quot;. 12030r. Vocke.

rirat-EntbindungsanſtaltEin verhei
7rabeter und beſchäftigterArzt; zugleichAccoucheur,in einem geſund

und reizend gelegenen Orte Thüringens, iſt zur Aufnahme von Damen,
welchein Stille und Zurückgezogenheitihre Niederfünftabwartenwollen, j
Ängºhtet. Die ſtrengſteVerſchwiegenheitund die liebevollſtePflege
werdenbeibilligenBedingungenzugeſichert.Adreſſe:R. R. it.posterj
frei Weimar. 11822

RerolvernachColt Jagd
..

-

&lt;LFS

- undScheibenſtutzenU0N ausgezeichneterGüte,
-

- /
-

). „A wie ſolche nur in einem Schützenlande wie Tirol in dieſer Vollkommenheit
verlangtwerden, und von welchenkeinesohnevorherigebefriedigendeProbe zumVerkaufgelangt– ſowie ſeine tiroler
Schnibarbeitenaus Holz, Gems-, Hirſchhornund Elfenbein,werdenvorzüglichgeliefertvon

aſthofzur KaiſerinEliſabeth

Bequemlichkeiten dar, denn außer einem freundlichen Entgegenkommen von
Seiten des Wrhes, iſt auch auf Reinlichkeit beſonders viel Sorge verwandt.
Der Schreiber dieſer Zeilen bat ſich durch einen Aufenthalt von je vier Wochen
in den beiden letzten Jahren hinreichend von demGeſagten überzeugt und kann
jeden Kurgaſt mit gutem Gewiſſen dahin empfehlen. 12455

E#

Die TF deſ Oeſter
reichiſchenLloyd in Trieſt.

Die neuen Fahrpläne und Tarife der Dampfſchifffahrtsgeſellſchaftdes
OeſterreichiſchenLloyd, ſowie jede weitere Auskunfterhält man koſtenfreibei
den Herren Dufour Gebrüderu. Komp.,

Agenten des Oeſterreichiſchen Lloyd in Leipzig, und bei den Herren
üder u. Tiſcher,

Agenten des Oeſterreichiſchen Lloyd in Dresden.

- -

el mässige 12184Re gDampfschifffahrtvonLübeck
nach

St. Är Dienstags Nachmittags 4 Uhr, die Räderdampfschiffe
Neva und Trave.

&quot;Ä26. Aug., 23. Sept., 21. Okt., das Schraubendampfschiff
&quot;X111 ( &quot;I&quot;.

n G. Äs Nachm. 1Uhr, die Räderdampfschiffe Hansa und
Iga – L1Ieck.

hr, die Ra
derdampfschiffe Bore und Ganthiod.

Stockholm, Äg Ystad und Calmar Montags Nachm. 4 Uhr,
die Schraubendainpfschille Carl Johan und Lennart Tors'enson.

Kopenhagen und Gothenburg Montags Nachm. 4 Uhr, das Räder
(lamp1&gt;CliffKattegat.

Kopenhagen und Malmoe, Freitags Nachm. 4/4 Uhr das Räderdampf
Schilf L. I. Bager.

Stettin Dampfſchiffslinien von
- Proſchwitzky u. joſrichter. 12397

NachRigapr...SchraubendampferTilſit und Dana , Abgangjeden Mittwoch
12 Uhr Mittags.

NachMemel(Tilſit) pr. SchraubendampferMemel Packet, Abgang den5.,
15. und 25. jedes Monats 11 Uhr Vormittags.

NachFlensburgpr. SchraubendampferMartje Flors, Abgang den 10., 20.
und 30. jedes Monats 11 Uhr Vormittags

*# Äsee pr. Schraubendampfer Odin, Abgang ungefähr den 10. jedes
Vlll B.

Nach Swinemündepr. RaddampferErpreß, Abgang an jedem Wochentage
11 Uhr Vormittags, an jedem Sonntage 6% Uhr Morgens.

––

Da der Reizeiner Reiſedurch ein vorzügliches 12341

J ernrohr
bedeutend erhöht wird, ſo

hält Unterzeichneter für die
ſen Zweck nachſtehende ſich

beſonders eignende Inſtru
mente in vier Größen vor

räthig:
Nr. 1 6 Thlr. pr. Krt.

- 2 9 - - -
- 3 13 - - -

„ 4 18 „
- -

A. Krüß,
Optiker u. Mechaniker.

Adolphsbrücke Nr. 7

„“ in Hamburg.
jf den Ausſtellungen aller Völker.

(Paris 1855.)

Für Photographen,
Das ſoeben erſchienene neue und ſtark ver

vermehrte Preisverzeichniß der beliebten und ver
hältnißmäßig ſehr billigen Kranz'ſchen Objektive
wird auf portofreie Anfragen gratis von uns

-

verſandt. – Durch dieſes neue Preisverzeichniß
ſind alle früheren annullirt. – Die Objektive von 5 Zoll Oeffnung koſten nur
250 Thlr. – Die Güte der Objektivewird garantirt.

K. Chriſteinicke u. Komp., Phyſiker, Optiker u. Mechaniker
in Hamburg. 1241

12362

Johann Peterlongo in Innsbruck (Tirol).

Nicht ein ſüß erinnernd Pfand,

e 4ür Pflanzenfreunde!Soebenerſchien
mein diesjähriger Blumenzwiebelkatalog, derſelbe enthält außer einer
reichen Auswahl beſter und billigſt notirter „Holländer Blumenzwie

beln“ die neueſten Modepflanzen, ſowie diverſe Baumſchulartikel in guter
Topfveredelung. – Dieſer, ſowie der noch bis Ende 1858 giltige Hauptkataea
werden auf freundliches Verlangen ſnaco zugeſandt. 12-Z,

Plan is bei Zwickau.

G7 Wiesbad (ſ)tt“, ÄNüÜÜHºaden, „Café Ott“,
In dem neu und geſchmackvoll hergerichteten Sommerlokal täglich
zu jeder Tageszeit Reſtauration dufer a la care. diner a par

vorzügliches Lagerbier, alle Sorten in- und ausländiſche Weine.
- -

eitungen:Kölniſche,AugsburgerAllgemeine, 'Independance. Leipziger
Illuſtrirte, Fliegende Blätter, Kladderadatſch :c. c. 121 S

GºY .IA - 1» . Y CY&quot;*

-

oblenz(Elzer Hof), H. Richter,
Firmungſtraße Nr. 32. 124E1

Reſtauration zu jeder Tageszeit, vorzügliches bayeriſch Bier und ver
ſchiedene Sorten Weine, auch ein ſchön eingerichtetes Sommerlokal iſt der
Fremden ehr zu empfehlen.

Agenten-Geſuch.
Erfurt, Hannover, Kaſſel, Leipzi

- - C -JFür Braunſchweig,
werden ſolide, kautionsfähige Agen

ten mit guten Referenzen zum Verkauf gangbarer Artikel geſucht. Rä
here Auskunft erheilt auf portofreie Anfragen

- -

12 -

HeinrichEgert, Goſtenhof Nr. 67 in Nürnberg.

AgÄ. (EinhamburgerAgen
wünſcht noch einige Fabrikenin Hamburgzu vertreten,hauptſächlichin
Sohlenleder. Adreſſen unter T. L25 befördert die Exp. d. Bl. 12404

- - -

. . .a.IAgentºr– Geſuch. Ein Kommiſſionſ
S) und Agenturgeſchäft in Holland, mit den beſten Referenzen vereben

wünſcht noch einige Agenturen und Hauptdepots von ſoliden Hänſern
und Fabriken für dieſes Land zu übernehmen. -

Kennink &amp;Zoon in Utrecht.
Offerten franco sub A. Z. ('.

1243!

4 4. - 4. -reißigThalerDemjenigen,der einen
jungen gebildeten Mann ſo plazirt, daß ihm dauernd eine anſtändige
Eriſtenz geſichert iſt. Adreſſen unter „X ) 25“, mit Angabe des Räbe

ren, wolle man zur Veranlaſſung einer ſpezielleren Korreſpondenz gef. der
Erp. d. Bl. frankirt zugehen laſſen. - 12.45

*)

Die Maſchinenbau-Anſtaltvon C. Beermannin Berlin, unter den Lindens.
empfiehlt: 12.373

-
Amerikaniſche

Mähmaſchinen
nach

Wheeleru. Wilſon.
Für feine Wäſche zum Preiſe von

55 Thlr., für Tuch, feines Leder
und grobe Leinwand a 65Thlr.

-, Nähmaſchinenfür Schneider-und
Schuhmacherarbeiten, in ſtärkeren Stef
en, Ledere zumNähenvon Säcken.
Segeln :c. Preis 50 Thr,

Agentur-Geſuch.Ein jungerthätiger
Kaufmann in Hamburg, der den Platz genau kennt und dem Referen

- zen zur Seite ſtehen, ſucht Agenturen für courante Artikel. Frane,
Offerten nimmt die Erped. d. B. unter W. H 50 entgegen. 1245,7

Teutonia,allgemeineRenten-,Kapital
und Lebensverſicherungsbankin Leipzig.

Grundkapital 600,000 Thfr., ſowie die Zeitwerthe aller zum Abſchluß
kommenden Verſicherungen.

Die Teutonia gewährt gegen billige Prämien unter den billigſten Bedin
gungen alle Arten Lebensverſicherungen. Mit

ganzen Gruppen von Menſchen,
alſo, mit bereits beſtehenden oder ſich bildenden Vereinen, ſchließt ſie auf Ka
pitale und Renten Verſicherungenab, und zwar ohne von den einzelnenVer
einsmitgliedern ärztliche Atteſte zu verlangen.

Zur Sicherſtellung von Gläubigern
bietet ſie ferner die beſte Gelegenheit, indem ſie bei Verſicherungen zu Gunſten
dritter Perſonen auch im Falle verfrühten (unnatürlichen) Todes des Verſicherten
die volle Verſicherungsſumme auszahlt.

-

- Ä empfiehlt ſich noch beſonders zur Benutzung für Eltern und Bor.
INUUDer DIe

Kinderverſorgungs-u. Ausſtattungs-Erbkaſſeder Teutonia,
welchedeneintretendenKinderndiegrößtmöglichenVortheilegewährt, indem

die aenanthelederſelbennichtallein durchdieVerzinſungvon 3,7
Zins auf Zins, ſondern auch durch die zur VererbungkommendenHinterlaſſen
ſchaften der verſterbendenKinder vermehren.

Ähere Auskunft(Statuten. Proſpekte2c.gratis) ertheilt das Bureau der
Teutoniain Leipzig, NeumarktNr. 41, Große Feuerkugel,ſowie alle Agen.
ten der Bank. 1 598

Iſt m'r Nichts von ihr geblieben, Zwiſchen Lebenden und Todten
Iſt kein Bündniß aufgethan?
Nein, nicht ganz iſt ſie entflohen !
Nein, wir ſind nicht ganz getrennt!
Haben uns die ew'g Hoben
Eine Sprache doch vergönnt!

Daß die Fernen ſich noch lieben,
Keine Spur der tbeuren Hand?
Knüpft ſich kein Liebeeknoten
Zwiſchen Kind und Mutter an?

-- *M*---- N. „E *-

º.

Zur erfolgreichenAnkündigungempfehle
V-ich denIlluſtrirten Kalenderfür 1859, der auchin dieſem Jahre in einer

erſcheint
Auſlage von 15,000 Exemplaren

Die Inſertionsgebührenbetragen für diegeſpalteneNonpareillezeile oder
deren Raum,5Mgr. und findenalle bis Ende AuguſteingeſandtenInſerate
in dem Illuſtrirten Kalender für 1859 Aufnahme.

Leipzig, im Juli 1858. J. J. Weber.

Im Verlagedes Unterzeichneteniſt erſchienenund durch alle Buchhandlungen
zu erhalten:

Friedrich Kortüm,
Nachſeinem Lebenund Wirkenin Umriſſendargeſtellt von

* v. Reichlin-Meldegg.Mit Kortüm's Porträt

Leipzig, J. I. weber.

Redigirtunter VerantwortlichkeitvonJohannJakobWeber.

n C. A. Freiherrn
Preis 5 Ngr.

Leipzig,Verlag von I. J. Weber. – Schnellpreſſendruckvon F.A. Brockhaus


